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ZUSAMMENFASSUNG 

Das Gebäude hat einen spezifischen Heizwärmebedarf von  183,18  kWh/m²a.     

Ein vergleichbares Gebäude nach Energieeinsparverordnung gebaut hätte einen 
Heizwärmebedarf von ca. 70 kWh/m²a. Der spezifische Energiebedarf - incl. 
Warmwassererwärmung und Verlusten des Heizungssystems - beträgt  224,27  kWh/m²a.  

Der spezifische Primärenergiebedarf berücksichtigt zusätzlich die Verluste, die durch 
vorgelagerte Prozesse wie z.B. Energieerzeugung bzw. –umwandlung entstehen. Dieser 
Kennwert liegt bei 252,98 kWh/m²a. 
 
Konkret wurden in dem vorliegenden Bericht die unter Punkt 4 beschriebenen Maßnahmen 
durchgerechnet und bewertet.  Im Hinblick auf die Wirtschaftlichkeit der Maßnahmen ist zu 
berücksichtigen, dass für die Maßnahmen keine Eigenleistung berücksichtigt wurde. Durch 
Eigenleistung und Inanspruchnahme von Fördergeldern kann die Wirtschaftlichkeit teilweise 
erheblich verbessert werden.  
 
Bei dem untersuchten Gebäude handelt es sich um ein zweigeschossiges Einfamilien-
Reihenhaus (Mittelhaus) in einer geschlossenen Reihenbebauung. Das Haus befindet sich in 
Mönchengladbach-Uedding, besitzt eine Wohneinheit und wurde 1970 errichtet. Das Haus besitzt 
ein Flachdach. Das Haus befindet sich überwiegend im dämmtechnischen Urzustand. Einzige 
wärmetechnische Investition war die Erneuerung der Heizungsanlage im Jahr 2001. 
 
Die Bauweise des Hauses ist kompakt. Der energetische Zustand des Gebäudes ist als ausreichend zu 
bezeichnen. Der Energieverlust liegt im Durchschnitt vergleichbarer Bauten. Die Bauart und 
Bauausführung des Hauses sind von guter Art. Der bauliche Unterhaltungszustand ist – dem Alter des 
Gebäudes entsprechend – zufriedenstellend. Die Häuser der siebziger Jahre sind geprägt von einer 
soliden Bausubstanz, der bauliche Wärmeschutz wurde jedoch Anfang der siebziger noch nicht 
berücksichtigt. Der hohe Energieverbrauch des Hauses ist vor allem auf die Bauweise des Hauses mit 
Betonfertigteilen und die Fenster zurückzuführen. Die Bauteile des Hauses sind ungedämmt und entspricht 
nicht den heutigen Anforderungen der Energieeinsparverordnung (EnEV). Die Heizungsanlage ist 
überdimensioniert und hydraulisch nicht abgeglichen. Weitere Energieverluste sind auf Wärmebrücken und 
Lüftungsverluste zurückzuführen. 
 
Auf Wunsch des Beratungsempfängers bzw. auf Empfehlung des Beraters wurden für die 
Energiesparmaßnahmen folgende Varianten untersucht:  

 
Variante 1: · Istzustand 

Variante 2: · Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 
solare Deckung Warmwasserbereitung) 

Variante 3: · Holzpelletheizung 

Variante 4: 
�� Holzpelletheizung 
�� Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 

solare Deckung Warmwasserbereitung) 
Variante 5: �� Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 

Variante 6: �� Dämmung der Außenwände, Wärmedämmverbundsystem, 14 cm Dämmung WLG 
035 

Variante 7: �� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
Variante 8: �� Dämmung des Flachdaches, 20 cm Dämmung WLG 035 

Variante 9: �� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
�� Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 

Variante 10: 

�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
· Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
· Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 

solare Deckung Warmwasserbereitung) 

Variante 11: 
�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
· Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
· Dämmung des Flachdaches, 20 cm Dämmung WLG 035 
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· Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 
solare Deckung Warmwasserbereitung) 

· Holzpelletheizung 

Wie der vorliegende Beratungsbericht und die thermografischen Aufnahmen zeigen sollte der 
Dämmstandard des Hauses deutlich verbessert werden. Durch eine verbesserte 
Wärmedämmung sinkt der Energiebedarf des Hauses. 

Sie besitzen mit der vorhandenen Niedertemperaturheizung schon über eine Heizung mit 
moderner Technik. Der Abgasverlust der Heizung ist mit 4 % recht gering. Eine Erneuerung der 
Heizung zum jetzigen Zeitpunkt macht daher wenig Sinn. Nach Abschluß von Dämm-
Maßnahmen an Ihrem Haus sollten die Heizkörper durch den Installateur hydraulisch 
abgeglichen werden. Der hydraulische Abgleich soll gewährleisten, dass jeder Heizkörper 
innerhalb des Systems über den entsprechenden Heizwasserstrom mit der Wärmemenge 
versorgt wird, die für die Beheizung des betreffenden Raumes benötigt wird. Mit dem 
Thermostatkopf des Heizkörpers kann man die Raumtemperatur regeln. Was jedoch weniger 
bekannt ist: Dahinter sitzt ein zweites Ventil. Dieses Ventil sollte voreinstellbar sein. Über ein 
Drehrad oder eine Mutter kann man damit die Wassermenge regulieren, die durch den 
Heizkörper fließt. Man nennt das hydraulisch abgleichen. Je kleiner der Raum, desto weniger 
Wasser benötigt der Heizkörper. Der Heizkörper braucht dann weniger Energie zum Aufheizen. 
Ohne hydraulischen Abgleich kann der Betrieb der Heizungsanlage stark beeinträchtigt werden: 
Die Heizkörper mit dem geringsten Abstand zum Kessel (eigentlich: zur Pumpe) werden 
überversorgt, die am weitesten entfernten Heizkörper dagegen unterversorgt, da hier zu wenig 
Heizwasser ankommt.  

Ein fehlender hydraulischer Abgleich kann lästige Folgen haben: 
· ungleichmäßige Wärmeabgabe  
· schlechtere Regelbarkeit der Heizkörper über Thermo statventile  
· Strömungsgeräusche durch hohe Pumpenleistung  
· höherer Energieverbrauch und höhere Heizkosten  
· zu hohe Pumpenleistung, dadurch erhöhter Stromverbr auch.   

Auch die Kreditanstalt für Wiederaufbau fordert den Hydraulischen Abgleich der Heizungsanlage 
in ihren Förderprogrammen. Sprechen Sie also Ihren Installateur also ruhig auf den 
hydraulischen Abgleich an! 

Eine Holzpelletheizung wäre im Falle einer Erneuerung der Heizung eine sinnvolle Alternative zur 
vorhandenen Heizungsanlage. 

Sie sollten, wenn möglich, versuchen die Warmwasserbereitung auf eine Wärmepumpe oder 
einer Solaranlage umzustellen. Eine Thermische Solaranlage bietet sich bei Ihnen zur 
Heizungsunterstützung und zur Warmwasserbereitung an. Die thermische Solaranlage erzeugt 
aus der Sonneneinstrahlung warmes Wasser zum Duschen, Baden etc.. Bei einer typischen 
Anlage für einen Drei- bis Vier-Personenhaushalt wird auf dem Dach ein etwa vier bis sechs 
Quadratmeter großer Solarkollektor installiert. Er muß nicht exakt nach Süden orientiert sein, 
eine Abweichung nach Südost oder Südwest ist ohne größere Einbußen möglich. Die Neigung 
des Kollektors sollte zwischen 30 und 50 Grad liegen. Die Wärme wird in einem Speicher mit 
etwa 300 bis 400 Litern gespeichert. Eine thermische Solaranlage deckt nicht den gesamten 
Warmwasserbedarf. Übers Jahr gesehen muß etwa die Hälfte bis ein Drittel weiterhin durch eine 
konventionelle Heizung erwärmt werden - insbesondere im Winter, während die 
Warmwasserbereitung im Sommer überwiegend durch die Solaranlage erfolgt. Die Effizienz der 
Solaranlage steigt mit dem Warmwasserverbrauch. Werden Spülmaschine und Waschmaschine 
an die Warmwasserleitung angeschlossen wird Strom eingespart und die Auslastung der 
Solaranlage verbessert. Mit größeren Kollektorflächen von z. B. zehn bis zwanzig Quadratmetern 
kann Solarenergie auch zur Beheizung des Gebäudes genutzt werden. Je nach Anlage und 
Gebäude kann bis zu einem Viertel der Heizenergie durch Sonnenenergie gedeckt werden. 
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Größte energetische Schwachstelle bei den Bauteilen ist die ungedämmte Wand aus Betonfertigteilen. Auf 
den Thermografieaufnahmen sind deutlich die Fugen zwischen den Fertigteilen als Schwachstellen zu 
erkennen. Am einfachsten ließe sich die Außenwand nachträglich durch ein Wärmedämmverbundsystem 
dämmen. Das Wärmedämmverbundsystem oder die „Thermohaut“ besteht aus Dämmstoffplatten, die mit 
Hilfe eines speziellen Klebemörtels direkt auf den vorhandenen Außenputz geklebt werden. In der Regel 
werden die Dämmplatten zusätzlich verdübelt. Darüber wird eine Schicht mit Armierungsmörtel und 
Armierungsgewebe aufgebracht. Die Armierung gleicht Temperaturspannungen aus und dient als 
Grundlage für den Außenputz. Bei diesem Verfahren ist es wichtig, komplett aufeinander abgestimmte 
Komponenten zu verwenden. Ein Wärmedämmverbundsystem sollte daher nicht im Selbstbau auf die 
Außenwand aufgebracht werden. Die Stärke der Dämmstoffplatten sollte bei bestehenden Gebäuden 14 
cm der Wärmeleitgruppe 035 nicht unterschreiten, wenn das bautechnisch möglich ist. 
 
Nach Ihrer Aussage gibt es Gestaltungssatzung für das Wohngebiet. Sie sollten dennoch versuchen, z.B. 
unter Hinweis auf die geltende Gesetzgebung beim Bauamt eine Ausnahmegenehmigung für die 
Außendämmung zu erhalten. 
 
Alternativ bietet sich für die Außenwand eine Dämmung von innen an. Sie sollten nach Möglichkeit ein 
diffussionsoffenes Dämmsystem auswählen. Bewährt haben sich u.a. Calciumsilikat-Platten. Die 
Calciumsilikat-Platte (engl. "calcium silicate", auch zu finden unter der Bezeichnung "Kalzium-Silikat-
Platte", "Klima-Platte", "Wohnklimaplatte") ist eine Bauplatte, die aus der technischen Wärmedämmung 
stammt. Es handelt sich um ein rein mineralisches Produkt, das aus Calciumsilikat und Zellulosefasern 
besteht und mit Hilfe von Wasserdampf gehärtet wird. Die Calciumsilikatplatte ist relativ teuer, (5 cm Platte 
ca. 40-60 Euro/qm je nach Hersteller), ihre Verbreitung ist nicht sehr hoch. Im Bereich der Innendämmung 
steht sie in Konkurrenz mit der preiswerteren Holzfaserplatte, deren Verlegung jedoch mehrere 
Arbeitsgänge und höheres handwerkliches Know-How erfordert. Eine Innendämmung im Gegensatz zur 
Außendämmung vom u-Wert nur die zweitbeste Lösung, auch wegen der Behandlung der Wärmebrücken. 

Neben der Außenwand kommt es über die älteren Fenster zu weiteren Energieverlusten beim 
Haus. Im Idealfall werden zeitgleich ein Wärmedämmverbundsystem aufgebracht und die 
Fenster erneuert. Die Fenster können dann ähnlich wie im Neubau von vornherein in der 
Dämmebene angeordnet werden. 

Bei einer Fenstererneuerung sollten gut wärmedämmende, dichtschließende Fenster mit einer 
Wärmeschutzverglasung eingebaut werden. Die Energieeinsparverordnung schreibt einen U-
Wert von max. 1,7 W/m²*K für das gesamte Fenster vor. Die Glasindustrie bietet entsprechende 
Verglasungen für Renovierungen an;  U-Werte bis hinunter zu 1,1 W/m²*K sind mit geringen 
Mehrkosten erhältlich und hinsichtlich der langen Lebensdauer zu empfehlen. Bei 
Wärmeschutzverglasungen ist die innere Scheibe mit einer wärmereflektierenden Schicht 
bedampft.  Der Scheibenzwischenraum ist mit einem wärmedämmenden Edelgas gefüllt. 
 
Am einfachsten ist es die ungedämmte Kellerdecke von unten zu dämmen. Da die Kellerdecke 
nicht gegen den unbeheizten Keller gedämmt ist, entstehen verhältnismäßig geringe 
Temperaturen auf der Oberseite. Das führt zu hohen Energieverlusten und manchmal sogar zu 
Schimmelpilzbildung. Mit einer Dämmung auf der Unterseite der Kellerdecke ist dieses Problem 
leicht in den Griff zu bekommen. Bei Massivdecken werden Dämmplatten an die Kellerdecke 
geklebt oder gedübelt. Dabei richtet sich die Dämmstoffdicke nach der vorhandenen Raumhöhe 
im Keller und nach der verbleibenden Höhe für Fenster- und Türstürze. Eine Dämmstoffdicke von 
8-10 cm ist unter wirtschaftlichen und energetischen Gesichtspunkten sinnvoll. Jedoch ist die 
Fläche des Kellers sehr gering, so dass eine deutliche Energieeinsparung hier nicht zu erwarten 
ist. 
 
Die vorhandene geringe Dämmung beim Dach sollte verbessert werden. Problematisch ist auch die 
fehlende Dampfsperre bei der eingebauten Dachdämmung. Undichtigkeiten in der Gebäudehülle führen zu 
hohen Wärmeverlusten und sind häufig die Ursache für Bauschäden. Die Wirkung von kleinen Fugen und 
Ritzen wird häufig unterschätzt. Die warme und feuchte Raumluft kann in die Fugen eindringen und gelangt 
so in die kalten Bereiche der Dachkonstruktion bzw. der Dämmung. Dort kühlt sie ab und Tauwasser fällt 
aus. Das kann zu massiven Bauschäden führen. Bei Dächern ist eine luft- und winddichte Konstruktion 
besonders wichtig. Das gilt für alle Fugen und Anschlusspunkte (z.B. für Stöße von Dämmplatten und 
Dichtungsfolien). Dabei befindet sich die Winddichtung immer auf der kalten Seite der Dachkonstruktion 
(außen). Sie wird als Unterspannbahn, oder als festes Unterdach ausgebildet. Die Luftdichtung und 
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Dampfsperre (bzw. Dampfbremse) liegt immer auf der warmen Seite der Dachkonstruktion, also zum 
Innenraum.  

Ist die Gebäudehülle nach der Modernisierung weitestgehend luftdicht ausgebildet, kommt der 
Lüftung des Gebäudes eine besondere Bedeutung zu. Da das Wohlbefinden und die Gesundheit 
der Bewohner von der Luftqualität in einem Haus abhängen, muss ein ausreichender Luftwechsel 
gewährleistet sein. Dabei geht es darum, Frischluft zuzuführen und verbrauchte Raumluft sowie 
Feuchtigkeit wegzulüften. In der Wohnung fallen täglich mehrere Liter Wasser in Form von 
Raumluftfeuchte an, durch Kochen, Duschen, Wäsche, aber auch durch Pflanzen und die 
Bewohner selbst. Wird nicht ausreichend gelüftet, schlägt sich die Feuchtigkeit in Form von 
Wasser im oder am Bauteil nieder und Schimmelpilz und Bauschäden können die Folge sein. 

Die übliche Fensterlüftung ist gerade nach einer Modernisierung häufig nicht ausreichend. In 
einem typischen Wohnhaus müsste in der Heizperiode etwa alle zwei Stunden für einige Minuten 
stoßweise gelüftet werden, um einerseits die Wärmeverluste gering zu halten und andererseits 
den notwendigen Luftwechsel zu gewährleisten. Da viele Bewohner ganztägig außer Haus sind, 
ist die Anforderung an ausreichendes Lüften durch die Fenster kaum zu erfüllen. Eine Alternative 
zur Fensterlüftung ist der Einbau einer Lüftungsanlage, die den notwendigen Luftwechsel 
sicherstellt. Hier stehen verschiedene Systeme zur Auswahl. Die Produktpalette reicht von 
einfachen Abluftanlagen bis hin zu Anlagen mit Wärmerückgewinnung. Es sind sowohl 
dezentrale als auch zentrale Systeme verfügbar. 

Die unterschiedlichen Energie- und Emissionswerte sind in den folgenden Grafiken für das 
Gebäude vergleichend dargestellt. 
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1. ALLGEMEINE HINWEISE 

Der nachfolgende Bericht wurde nach den Richtlinien des Bundes zur Förderung der "Vor-Ort-
Beratung" in Wohngebäuden erstellt. Auf Grundlage der Ortsbegehung und den zur Verfügung 
gestellten Unterlagen wurde eine computergestützte Energiediagnose erstellt. 

Hierzu werden aus den bau- und heizungstechnischen Daten die Energieströme des Gebäudes 
ermittelt. Die Energieströme setzen sich hierbei aus den Transmissionswärmeverlusten 
(Wärmedurchgang) der Gebäudehülle, insbesondere Fenster, Außenwände, Geschossdecken 
und Dachflächen sowie den Lüftungsverlusten und den Verlusten in der Heizungsanlage sowie 
denen der Warmwasserbereitung zusammen. 

Nach der Ermittlung des Ist-Zustandes werden die Schwachstellen analysiert und Maßnahmen 
zur Sanierung vorgeschlagen. Die Effektivität der Maßnahmen wird anhand der voraussichtlichen 
Energieeinsparung, Wirtschaftlichkeit und Schadstoffbelastung beurteilt. Im folgenden werden 
weitere Maßnahmen vorgeschlagen, die jedoch nicht im einzelnen hinsichtlich ihrer Einsparung 
und Wirtschaftlichkeit sowie Emission nachgewiesen wurden, entweder weil die Einsparpotentiale 
aufgrund einer Vielzahl von Unwägbarkeiten kaum zu ermitteln sind bzw. deren rechnerischer 
Nachweis zu aufwendig in Relation zu den Investitionskosten wäre.  

Es gibt unterschiedliche Ansätze zur Erstellung einer Energiediagnose von Gebäuden. Die 
Verfahren unterscheiden sich im Wesentlichen im Grad der Detaillierung und der Einbeziehung 
des Nutzerverhaltens. In dem vorliegenden Bericht wurden die Berechnungen u.a. in Anlehnung 
an die DIN-Normen, den VDI-Richtlinien und der EnEV2009 durchgeführt.  
 
Einflüsse des Nutzerverhaltens sind bei diesem Verfahren weitgehend ausgeklammert. Dies 
erlaubt eine Beurteilung der reinen Bausubstanz sowie der Anlagentechnik. Da von einem 
"Normnutzerverhalten" ausgegangen wird, lässt der Vergleich des theoretisch berechneten 
Energiebedarfs und des tatsächlich in Anspruch genommenen Energiebedarfs unter Umständen 
Rückschlüsse auf das eigene Nutzerverhalten zu. 

Dieser Bericht soll Ihnen helfen, wirtschaftlich sinnvolle und umweltentlastende Maßnahmen zur 
Energieeinsparung in Ihrem Hause durchzuführen. Bitte beachten Sie hierbei, dass die im Bericht 
genannten Kosten und voraussichtlichen Einsparungen Richtwerte darstellen und von den 
tatsächlichen Verhältnissen abweichen können. 

Alle Wärmedurchgangswerte (U-Werte) setzen sich, soweit dies erforderlich war, aus 
unterschiedlichen Konstruktionen zusammen, d.h. dass z.B. der Sparrenanteil mit berücksichtigt 
wurde.  

 

1.1 Das Bilanzverfahren der EnEV 
Eine wesentliche Kenngröße der heutigen energetischen Bewertung von Neubauten und 
Bestandsgebäuden ist der Primärenergiebedarf eines Gebäudes. Die Primärenergie 
berücksichtigt alle unterschiedlichen Prozessketten bei der Energieumwandlung und den 
Hilfsenergiebedarf, der zum Beispiel zum Betrieb von Heizungspumpen oder 
Zirkulationspumpen notwendig ist.  
Die Bewertung der Primärenergie wurde mit der Energieeinsparverordnung (EnEV) im Jahr 
2002 eingeführt. Der frühere Bezug auf den Endenergiebedarf eines Gebäudes ermöglichte 
ungerechtfertigte Vorteile für einzelne Wärmeversorgungsarten. Gerade der Energieträger 
Strom, dessen einzelne Schritte der Energieumwandlung außerhalb der „Bilanzgrenze“ 
Gebäude stattfinden erhielt deutliche Vorteile gegenüber anderen Energieträgern, wie Gas und 
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Erdöl. Die Einsparung einer Kilowattstunde (kWh) Strom kann die Umwelt um etwa den 
gleichen Anteil entlasten, wie die Einsparung von knapp drei Kilowattstunden Gas. 

 

 

 

 

 

 

 
Das oben dargestellte vereinfachte Schema skizziert die ausschlaggebenden Einflussfaktoren 
des so genannten Primärenergiebedarfs. Beim Übergang von einer Stufe zur nächsten treten 
Verluste auf, wie. bei der Umwandlung von Kohle in Strom oder bei der Verbrennung von 
Erdgas in einem Heizkessel.  

 

1.2. Der Berechnungsweg 

 

Das Berechnungsschema geht den umgekehrten Weg des Stoffstromes. 
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Zunächst werden die Transmissions- und Lüftungswärmeverluste sowie die internen und solaren 
Gewinne des Gebäudes ermittelt. Daraus ergibt sich der Heizwärmebedarf.  
 
Anschließend werden die Verluste des Heizwärmesystems einschl. des Warmwassersystems mit 
ihren Hilfsenergien berechnet  
(Endenergiebedarf = Heizenergiebedarf + Trinkwasserenergiebedarf + Hilfsenergie). Dieser 
Endenergiebedarf multipliziert mit dem Primärenergiefaktor des eingesetzten Brennstoffs ergibt 
den Primärenergiebedarf.  
 
Der Wirkungsgrad der gesamten Kette (Verhältnis von Aufwand zu Nutzen) wird als 
Anlagenaufwandszahl ausgegeben (Kehrwert des Wirkungsgrades). Eine kleine 
Anlagenaufwandszahl beschreibt also ein effizientes Heizsystem.  
 
 

1.3. Weitere Hinweise 
�� Dieser Beratungsbericht wurde nach bestem Wissen aufgrund der verfügbaren Daten erstellt. Die 

Durchführung und der Erfolg einzelner Maßnahmen bleibt in der Verantwortung der 
Durchführungsbeteiligten. Bei künftigen Investitionen sollten immer mehrere Vergleichsangebote 
eingeholt werden. 

�� Der Beratungsbericht ist kein Ersatz für eine Ausführungsplanung. 
�� Der Beratungsbericht ist urheberrechtlich geschützt und alle Rechte bleiben dem Verfasser 

vorbehalten. Der Beratungsbericht ist nur für den Auftraggeber und nur für den angegebenen Zweck 
bestimmt.  

�� Eine Rechtsverbindlichkeit folgt aus dieser Stellungnahme nicht. Sofern im Falle entgeltlicher 
Beratungen Ersatzansprüche behauptet werden, beschränkt sich der Ersatz bei jeder Form der 
Fahrlässigkeit auf das gezahlte Honorar. 

�� Der Beratungsbericht wurde dem Auftraggeber in einem Exemplar überreicht. 

 

2. IST-ANALYSE  

Voraussetzung für sinnvolle Vorschläge zu Energie-Einsparmaßnahmen ist die Betrachtung des 
Ist-Zustands des Gebäudes. Hierbei werden alle Hüllflächen bewertet und bezogen auf die vom 
Standort abhängigen Gradtagszahlen (Temperaturdifferenz zwischen innen und außen 
multipliziert mit den Heiztagen) der Transmissionswärmebedarf errechnet (abhängig vom U-
Wert). Das sind alle Wärmeströme, die durch Wärmeleitung über Wände, Fenster, Türen, Decken 
und Fußböden nach außen gehen (Transmissionsverluste). Dazu kommen die durch Lüftung 
bedingten Wärmeverluste (Lüften durch Bewohner und Verluste durch Undichtigkeiten v.a. bei 
den Fensterfugen). Auch über die Heizungsanlage (Bereitschaftsverluste, Betriebsverluste und 
Verteilungs- bzw. Leitungsverluste) und die Warmwasserbereitstellung (Leitungsverluste etc.) 
geht Energie verloren. 

 

2.1. Objektbeschreibung 
 
Bei dem untersuchten Gebäude handelt es sich um ein zweigeschossiges Einfamilien-
Reihenhaus (Mittelhaus) in einer geschlossenen Reihenbebauung. Das Haus besitzt ein 
Flachdach. Das Haus befindet sich in Mönchengladbach-Uedding, besitzt eine Wohneinheit und 
wurde 1970 errichtet. Das Haus befindet sich überwiegend im dämmtechnischen Urzustand. 
Einzige wärmetechnische Investition war die Erneuerung der Heizungsanlage im Jahr 2001. 
 
Die Bauweise des Hauses ist kompakt. Das A/V-Verhältnis, das Verhältnis von Hüllfläche zu 
äußerem Gebäudevolumen, liegt bei 0,62. Der energetische Zustand des Gebäudes ist als 
ausreichend zu bezeichnen. Der Energieverlust liegt im Durchschnitt vergleichbarer Bauten. Die 
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Bauart und Bauausführung des Hauses sind von guter Art. Der bauliche Unterhaltungszustand ist 
– dem Alter des Gebäudes entsprechend – zufriedenstellend. Die Häuser der siebziger Jahre 
sind geprägt von einer soliden Bausubstanz, der bauliche Wärmeschutz wurde jedoch Anfang 
der siebziger noch nicht berücksichtigt.  

Der hohe Energieverbrauch des Hauses ist vor allem auf die Bauweise des Hauses mit 
Betonfertigteilen und die Fenster zurückzuführen. Die Bauteile des Hauses sind ungedämmt und 
entspricht nicht den heutigen Anforderungen der Energieeinsparverordnung (EnEV). Die 
Heizungsanlage ist überdimensioniert und hydraulisch nicht abgeglichen. Weitere 
Energieverluste sind auf Wärmebrücken und Lüftungsverluste zurückzuführen. 

 

2.2. Allgemeine Daten 

Tabelle 1: Übersicht der allgemeinen Daten 
 Haustyp Wohngebäude  
 Standort  
 Straße  
 Gemarkung  
 Baujahr 1970  
 Bezugsfläche 148 m² 
 Beheizte Volumen 462  m³ 
 Lüftung natürliche Lüftung  
 Heiz- und Lüftungsverhalten  durchschnittlich 

Wohneinheiten eine Wohneinheit  
Anzahl der Bewohner drei Personen 

 Maßbezug Außenmaße 
 Wärmebrücken Fugen und Anschlüsse der Betonfertigteile, geometrische und 

konstruktive Wärmebrücken, Rolladen, Brüstungen, 
Fensterbänke, offener Kellerabgang und Kaminzug 

 Getätigte wärmetechnische 
Investitionen bisher 

2001 Erneuerung der Heizungsanlage 

Das beheizte Volumen wurde gemäß Energieeinsparverordnung unter Verwendung von 
Außenmaßen ermittelt. Dadurch werden geometrisch bedingte Wärmebrücken (Hausecken etc.) 
mit berücksichtigt. 

Nutzerverhalten:  
Das Nutzerverhalten der Hausbewohner wird mit durchschnittlich eingeschätzt. 

 

2.3. Bauteile des Gebäudes 

Im Folgenden werden alle wärmeübertragenden Flächen des Gebäudes mit Einbauzustand, U-
Werten, Flächen und den Konstruktionsnamen aufgelistet sowie den maximalen U-Werten der 
EnEV. 

Tabelle 2 : Übersicht der wärmeübertragenden Flächen 
P. Bauteil Einbauzustand Zusatz U-Wert   

 
 

W/m²K 

max. 
U-Wert  
EnEV   

W/m²K 

max. 
U-Wert    

Passivh. 
W/m²K 

Fläche    
 
 

m² 

Fxi HT   
 
 

W/K 

Konstruktion 

1 Wand, ohne 
Ausrichtung     

Erdreich                                                       1,236 0,3 0,15 18,4 0,6 13,65 Wand_Simons               

2 Wand, ohne 
Ausrichtung     

unbeheizte 
Räume                             

                  2,279 0,3 0,15 20,41 0,5 23,26 Wand_Simons_2             

3 Wand, ohne 
Ausrichtung     

unbeheizte 
Räume                   

                  2,279 0,3 0,15 13,89 0,5 15,83 Wand_Simons_2             
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4 Wand, ohne 
Ausrichtung     

unbeheizte 
Räume                             

                  2,279 0,3 0,15 13,89 0,5 15,83 Wand_Simons_2             

5 Wand, Nordwest            Außenluft                                                      3,014 0,24 0,15 11,0 1,0 33,15 Wand_Simons_3             
6 Wand, Nordost             Außenluft                                                      2,547 0,24 0,15 32,37 1,0 82,45 Wand_Simons_4             
7 Wand, Südwest             Außenluft                                                      2,547 0,24 0,15 23,98 1,0 61,08 Wand_Simons_4             
8 Fenster, Nordost          Außenluft                                             2,900 1,3 0,80 5,16 1,0 14,96 Isolierglas_Fenster        
9 Fenster, Südwest          Außenluft                                                      2,900 1,3 0,80 16,83 1,0 48,81 Isolierglas_Fenster        
10 Fenster, Nordost, 

vers.     
Außenluft                                    Keller            2,900 1,3 0,80 2,01 1,0 5,83 Isolierglas_Fenster        

11 Tür, Nordost              Außenluft                                                      2,900 2,9 0,80 3,28 1,0 9,51 Türe_Isolierglas           
12 Grundfläche              Erdreich, 

Bodenplatte                        
                  0,976 0,3 0,12 37,47 0,5 16,46 Kd Bestand 1969 - 

1977     
13 Grundfläche              Kellerdecke                                                0,837 0,3 0,12 26,12 0,7 15,30 Kd Bestand 1969 - 

1977     
14 Dach, horizontal          Außenluft                                                      0,648 0,20 0,10 63,37 1,0 41,06 Flachdach_Simons          

 

2.4. Einordnung des Ist-Zustandes der Bauteile nach  der Gebäudetypologie 
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2.5. Darstellung der Gebäudeaußenflächen und Bautei lbeschreibung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
               Straßenansicht     Straßenansicht 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   Detail Terrassentüre     Hofansicht 
 

Kellerdecke 

Die Abgrenzung der thermischen Hülle bildet die Kellerdecke bzw. die Bodenplatte. Der Keller ist 
teilweise bewohnt und beheizt. Der Keller ist daher teilweise in die thermische Hülle des 
Gebäudes mit einbezogen. Die zeitweise Nutzung des Kellers findet bei der Bezifferung der 
durchschnittlichen Raumtemperatur Berücksichtigung. Die Kellerdecke bzw. die Bodenplatte 
bestehen aus Beton, oberseitig befindet sich ein Estrich und ein Bodenbelag. Die Kellerwände 
bestehen aus Betonfertigteilen. Eine Dämmung ist bei der Bodenplatte, der Kellerdecke und den 
Kellerwände nicht vorhanden. Die Bauteile entsprechen nicht den Anforderungen an den 
heutigen Wärmeschutz. Zu Energieverlusten kommt es auch durch das offene Treppenhaus 
(Kaminwirkung). 

Außenwände 

Die seitliche Abgrenzung der thermischen Hülle wird von den Außenwänden und den Fenstern 
gebildet. Nicht dazu gehören die Wände zu beheizten Nachbarhäusern, da hier keine 
Wärmetransmission stattfindet (annähernd gleiche Temperaturen). Bei der massiven, 
einschaligen Wänden handelt es sich um die Originalwände aus dem Baujahr 1970. Das Haus 
wurde aus Waschbetonfertigteilen zusammengesetzt. Die Anschlüsse (Fugen) sind undicht, auf 
den thermografischen Aufnahmen ist deutlich der Wärmeverlust über die Fugen zu erkennen.. 
Die Außenwände entsprechen nicht den Anforderungen der Energieeinsparverordnung  

Flachdach 

Die Abgrenzung der thermischen Hülle nach oben bildet die oberste Geschoßdecke bzw. das 
Flachdach. Das Flachdach besteht aus Beton, Bitumen und einer Kiesschüttung. Eine 
Wärmedämmung geringer Stärke ist möglicherweise vorhanden, da das Flachdach 
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zwischenzeitlich einmal erneuert wurde. Das Dach entspricht in seinem Aufbau nicht den 
Anforderungen an den heutigen Wärmeschutz.  

Fenster und Türen 

Zur seitlichen Abgrenzung der thermischen Hülle gehören die Fenster und die Außentüre. Bei 
den Fenstern handelt es sich noch um die Originalbauteile der siebziger Jahre. Die 
doppeltverglasten Fenstern sind teilweise undicht und schließen nicht richtig. Der Rahmen ist aus 
Aluminium und thermische nicht getrennt. Wie auf den thermografischen Aufnahmen zu 
erkennen ist, gibt es im Bereich der Fensterrahmen hohe Wärmeverluste. Die Haustüre ist 
ebenfalls undicht und es kommt zu Zugerscheinungen. Die Fenster und die Außentüre 
entsprechen nicht den Anforderungen an den heutigen Wärmeschutz. 

Wärmebrücken 

Das Gebäude besitzt zahlreiche konstruktive und geometrische Wärmebrücken, u.a. die Fugen 
und Anschlüsse der Betonfertigteile, die Brüstungen, die Fensterbänke, der offene Kellerabgang 
und der Kaminzug. Bei den ungedämmten Rolladenkästen kommt es zu Zugerscheinungen. Der 
Flächenanteil  der Kästen ist zwar im Vergleich zur Wand nur gering, aber er ist energetisch das 
schlechteste Bauteil überhaupt. Zwischen Innenraum und Außenluft befindet sich nur eine dünne 
Holz- oder Holzwerkstoffplatte. Die Dämmeigenschaften der Rollladenkästen ist bei weitem nicht 
ausreichend (U-Wert 4 W/m²K). Die Folge sind starke Wärmeverluste und damit erhöhte 
Heizkosten, oftmals verbunden mit Zugerscheinungen. 

Lüftungswärmeverluste 

Die Lüftung erfolgt natürlich über Fenster (Kipp- und Stoßlüftung). Sie wurde mit "mittel" 
quantifiziert. Durch undichte Fenster und Außentüren kommt es zu Lüftungswärmeverlusten bzw. 
Energieverlusten. 

Ausweisung bisher getätigter wärmetechnische Invest itionen 

2001 wurde die Heizungsanlage erneuert, andere wärmetechnischen Investitionen wurden bisher 
nicht getätigt. 

 

2.6. Informationen zur Gebäude-Thermografie 
 

Die Thermografie ist eine wissenschaftlich anerkannte Methode zur berührungslosen Messung 
von Oberflächentemperaturen. Eine Quantifizierung der Wärmeverluste über Wände, Decken 
und Dach ist nicht möglich, jedoch zeigt der Grad der Helligkeit die Größe der Energieverluste. 
Informationsquelle ist die von jedem Körper ausgehende nicht sichtbare Infrarotstrahlung, die 
mittels eines Detektors in eine Temperaturinformation umgewandelt wird und visuell dargestellt 
werden kann.  
 
Die Thermogramme einzelner Objekte sind untereinander nicht vergleichbar. 
Witterungseinflüsse, unterschiedliche Außentemperaturen zur Aufnahmezeit, unterschiedliche 
Raumtemperaturen sowie Feuchtigkeitseinflüsse am Mauerwerk selbst ergeben verschiedene 
Farbabstufungen. 

 

Was ist Thermografie? 
Die Thermografie als berührungsloses Bild gebende Infrarot (IR)- Temperaturmessmethode 
ermöglicht die zuverlässige Ortung und Quantifizierung thermischer Fehlstellen von Gebäuden 
ohne Zerstörung des  Messobjektes. Sie ist eine unverzichtbare Inspektionshilfe und leistet damit 
einen wichtigen Beitrag zur Erkennung von Wärmeverlusten. 
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In einer Infrarotkamera wird die von einem Sensor aufgenomme Wärmestrahlung in ein 
Wärmebild (Thermogramm) umgewandelt. Das Thermogramm gibt die Temperaturverteilung an 
der untersuchten Objektfläche wieder. Durch Auswertung der flächigen Temperaturinformation 
werden nicht sichtbare Strukturen erkannt. 
 
Die IR-Thermografie beruht darauf, dass jede Oberfläche, unabhängig vom Aggregatzustand, mit 
einer Temperatur oberhalb des absoluten Nullpunktes (0K oder –273°C) eine elektromagnetische 
Wärmestrahlung emittiert, die jenseits der roten Linie des sichtbaren Lichts im 
elektromagnetischen Spektrum liegt. 
 
Die unterschiedlichen Oberflächentemperaturen sind im Thermogramm durch verschiedenene 
Farben analog der neben der Abbildung stehenden Farbskala dargestellt. Bei einer 
entsprechenden Temperaturdifferenz können Aussagen zur aktuellen Temperatursituation 
gemacht werden. 
 
Jede Thermografie ist eine Ist-Aufnahme des zu beurteilendem Objekts. 

 

Vorraussetzungen für die Thermografie 
Bei Sonnenschein, Regen, Schnefall oder Nebel kann keine Gebäudethermografie durchgeführt 
werden. Beste Ergebnisse erzielt man bei Dunkelheit. 
 
Die Temperaturdifferenz zwischen Innen- und Außentemperatur sollte möglichst hoch sein und 
mindestens 15 Kelvin (z.B. innen 20°C, außen 5°C) b etragen. Bei mehr als 5°C Außentemperatur 
sollte ebenfalls keine Thermografie durchgeführt werden. 
 
Bei hinterlüfteten Fassaden oder Fassaden mit immergrünen Bewuchs wie z.B. Efeu ist eine 
Thermografie nicht möglich bzw. nicht sinnvoll. 
 
Schwierige Messbedingungen können eine sinnvolle Thermografie auch schon mal unmöglich 
machen. Hierzu gehören u.a. zu kurze Abstände, kein freies Sichtfeld, zu flacher 
Beobachtungswinkel. 

 
 

Hinweise für die objektbezogene Beurteilung 
Hinweise für die objektsbezogene Beurteilung 

· Je heller der Farbton (bis weiß bzw. grün), umso größer ist die Oberflächentemperatur und 
damit auch der Wärmeverlust beim betrachteten Bauteil (ein Rückschluss auf den U-Wert des 
Wandaufbaues ist nicht möglich). 

· Je dunkler der Farbton (bis schwarz), umso niedriger ist die Oberflächentemperatur und damit 
auch der Wärmeverlust beim betrachteten Bauteil (der Idealfall wäre ein „schwarzes“ 
Thermofoto, es wären keine Wärmeverluste erkennbar). 

· Fenster sind meist die hellsten Flächen, da der Wärmeverlust im Gegensatz zur Wand höher 
ist. 

· Sind z. B. beschichtete Fenstergläser vorhanden, können Reflexionen falsche 
Oberflächentemperaturverhältnisse vortäuschen (schlechterer U-Wert des Glases als 
tatsächlich vorhanden). Sind helle Ränder bei den Fenstern feststellbar, wären die 
Dichtungen oder die Einbaufuge (Zwischenraum zwischen Fensterstock und Wand) zu 
überprüfen. Helle Streifen über den Fenstern deuten auf schlecht gedämmte Fensterstürze 
oder auf Rollladenkästen hin. 

· Besonders gefährdete Bauteile für Wärmeverluste sind Balkonplatten, Deckenanschlüsse, 
Stürze, Sockelbereiche und durchfeuchtetes Mauerwerk. 

· Hellere Giebelflächen lassen eine schlechte Wärmedämmung der obersten Geschossdecke 
erkennen. 
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· Einheitliche dunkle Färbung bei Außenwänden (bis schwarz) zeigt eine gute Homogenität des 
Mauerwerks. Helle Flecken und Streifen können z. B. schlecht gedämmte Heizköpernischen 
bzw. Heizungs-/ Warmwasserleitungsrohre oder Reparaturmauerwerk sein. 

· Helle Flächen auf der Dachhaut zeigen Mängel im Bereich der Dachschrägenisolierung. 
· Helle Flächen im Giebelbereich unter der Dachhaut (bei nicht ausgebautem Dachboden) 

lassen auf eine schlechte Wärmedämmung der obersten Geschossdecke schließen. 
· Zu berücksichtigen ist auch, ob der an die Außenwand angrenzende Raum zum Zeitpunkt der 

Aufnahme voll beheizt (Raumtemperatur 20 – 22 Grad C), und ob die Temperatur reduziert 
oder kalt war. 

 
 

Kameraspezifische Informationen 
Die thermografische Untersuchung  wurde mit einer Infrarotkamera PCE-TC3 durchgeführt. Der 
Temperaturbereich dieser Kamera befindet sich zwischen –10°C und +260°C und einer 
Genauigkeit von+/-2°C bzw. +/- 2% vom abgelesenen W ert. Zur Messung wurde eine 
Weitwinkeloptik genutzt. 

 

2.7. Thermografische Aufnahmen des Objektes 

 
Temperaturbedingungen Aufnahmedatum 
Außenlufttemperatur  Innenlufttemperatur  

weitere Informationen 

8.2.2010 
abends 

ca. – 1° C ca. + 20° C 
Hauseingang, Wärmeverluste u.a. über die 
Brüstung der Fenster 
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Temperaturbedingungen Aufnahmedatum 
Außenlufttemperatur  Innenlufttemperatur  

weitere Informationen 

8.2.2010 
abends 

ca. – 1° C ca. + 20° C 
Wärmeverluste u.a. über die Fugen der 
Betonfertigteile 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

Temperaturbedingungen Aufnahmedatum 
Außenlufttemperatur  Innenlufttemperatur  

weitere Informationen 

8.2.2010 
abends 

ca. – 1° C ca. + 20° C 
Ansicht vom Garten, Wärmeverluste vor allem 
über die undichten Fugen der Betonfertigteile 
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Temperaturbedingungen Aufnahmedatum 
Außenlufttemperatur  Innenlufttemperatur  

weitere Informationen 

8.2.2010 
abends 

ca. – 1° C ca. + 20° C 
Gartenseite bzw. Blick vom 
Nachbargrundstück auf das Haus, 
Wärmeverluste u.a. über die Fugen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

Temperaturbedingungen Aufnahmedatum 
Außenlufttemperatur  Innenlufttemperatur  

 

8.2.2010 
abends 

ca. – 1° C ca. + 20° C 
Terrassentüre und -fenster, Undichtigkeiten im 
Bereich des Rahmens und des Sockels, hinter 
der Verkleidung befindet sich der Heizkörper 
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Temperaturbedingungen Aufnahmedatum 
Außenlufttemperatur  Innenlufttemperatur  

weitere Informationen 

8.2.2010 
abends 

ca. – 1° C ca. + 20° C 
Wärmeverluste über die Fugen der 
Betonfertigteile und im Bereich der 
Fensterrahmen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

2.8. Auswertung der thermografischen Aufnahmen  

Das Haus wurde im Baukastensystem aus Waschbeton-Fertigteilen zusammengesetzt. Das 
Haus befindet sich überwiegend im Urzustand und ist schlecht bis gar nicht gedämmt. Beton 
besitzt eine sehr schlechte Wärmeleitfähigkeit.  

Wärmeverluste entstehen vor allem im Bereich der Anschlüsse (Fugen) der Waschbetonplatten. 
Weitere Energieverluste die von Bedeutung sind entstehen über die Fensterrahmen (Anschluß 
zum Glas) und im Bereich der Brüstungen (dort befinden sich die Heizkörper). 

 

2.9. Beschreibung der Heizungs- und Warmwasseranlag e 

Die Heizungsanlage (Niedertemperatur) vom Typ Buderus G 124 X /2001 ist in einem guten 
Zustand. Bei der im Keller aufgestellten Gaszentralheizung handelt es sich um einen Gasbrenner 
ohne Gebläse. Die Heizungsanlage ist mit 17,4 kW Leistung für das Haus überdimensioniert. Die 
Überdimensionierung führt zu erheblichen Energieverlusten. Die Rohrleitungsdämmung ist 
unvollständig und entspricht nicht dem Stand der Technik. 

Bei der Bereitstellung der notwendigen Wärmeenergie (genannt Nutzenergie) treten - gleichgültig 
welche Technik Sie hierfür verwenden - Verluste auf. Diese Verluste sind abhängig von der 
genutzten Technik, der Bauart der Anlage, dem eingesetzten Brennstoff, dem Aufstellungsort des 
Wärmeerzeugers, der Länge der Leitungswege und weiteres mehr. Um hier zu aussagekräftigen 
Ergebnissen zu kommen, mussten zahlreiche Angaben gemacht werden, bis hin zum 
Messergebnis der Immissionsmessung durch den Schornsteinfeger. Die Abgasverluste geben 
den Anteil an Heizenergie, der ungenutzt durch den Schornstein entweicht. Der Abgasverlust 
beträgt 4 %. Dies ist ein zufriedenstellender Wert und bedeutet das 4 % des verbrauchten 
Erdgases ungenutzt durch den Schornstein verloren geht. 

Der Unterschied zwischen der Abgas- und der Verbrennungslufttemperatur, ist laut 
Schornsteinfegerprotokoll, gering. Die Temperaturdifferenz läßt auf geringe Abgasverluste 
schließen. Die Abgastemperatur versucht man möglichst gering zu halten. Hohe 
Abgastemperaturen deuten auf nicht optimal gewartete oder veraltete Kessel hin.  
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Mehrere Probleme treten bei der Warmwasserbereitung auf. Grundlegendes Problem der 
Warmwasserbereitung ist, das Wasser kühlt auf dem langen Weg zur Zapfstelle wieder ab (viel 
warmes Wasser steht in der Leitung und kühlt wieder ab).  

Dazu kommt, bei älteren Heizungskesseln müssen für die Wassererwärmung im Sommer meist 
erhebliche Verluste in Kauf genommen werden, weil sie wegen des fehlenden Heizwärmebedarfs 
nur kurzzeitig betrieben werden und dabei viel Wärme über den Schornstein verloren geht. 
Dieser schlechte Wirkungsgrad hat einen hohen Energieverbrauch und hohe Kosten zur Folge.  

Die Warmwassertemperatur sollte auch nicht über 60°C liegen. Bei höheren Temperaturen sind 
die Speicherverluste größer und es kommt zu verstärkten Verkalkung. 

 
Regelung Außentemperatursteuerung 
Nachtabsenkung 22.00 – 6.00 Uhr 
Heizungspumpe ungeregelt 
Hydraulischer Abgleich nein 
Anschlussmöglichkeit von Wasch- und 
Spülmaschine an die Warmwasserbereitung 

Mit Aufwand ist der Anschluß der Waschmaschine 
möglich  

 
 
Heizungsanlage 1 -  Buderus G 124 X /2001  

 
Erzeuger 
 
Nutzfläche An:    147,80 m² 

Baujahr:    2001 

Leistung:    17,4 kW 

Wärmeerzeugertyp:   Niedertemperatur-Kessel Gas-Spezial-Heizkessel, < 1995, im beh. Bereich 

Kombibetrieb(auch WW )  ja : 

Brennstoffart:     Erdgas                                                 

Primärenergiefaktor:   1,10 

       

Aufwandszahl:    1,071 

Hilfsenergiebedarf:   1,55 kWh/(m²a) 

mittlere Kesseltemp.:   40,0 °C 

mittlere Heizkreistemp.:   40,31 °C 

Kesselwirkungsgrad:              93,51 % 

Abgasverluste:    4,0 % 

 
 

Speicherung  
 
Speichertyp:    kein Speicher  

Speichernenninhalt:   0 l 

Bereitschaftsverluste:   0,000 kWh/d 

spezif. Wärmebedarf:   0,00 kWh/(m²a) 

Hilfsenergiebedarf:   0,00 kWh/(m²a) 
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Verteilung  
 
 
 
 
 
 
 
horizontale Verteilung:   innerhalb / mäßiggedämmt 

Strangleitung:    innerhalb, ungedämmte Außenwand / mäßiggedämmt 

Anbindeleitung:    innerhalb / mäßiggedämmt 

spezif. Wärmebedarf:   3,56 kWh/(m²a) 

Hilfsenergiebedarf:   2,35 kWh/(m²a) 
 
 
Übergabe  
 
Art der Übergabe:   Thermostatventile, Proportionalbereich 2K, Außenwandbereich 

spezif. Wärmebedarf:   3,3 kWh/(m²a) 
 
 
 

 

Warmwasseranlage 1 -  Buderus G 124 X /2001  
 
Erzeuger 
 
Nutzfläche An:    147,80 m² 

Baujahr :    2001 

Leistung:    17,4 kW 

Wärmeerzeugertyp:   Niedertemperatur-Kessel Gas-Spezial-Heizkessel, < 1995 

Brennstoffart:     Erdgas                                                  

Primärenergiefaktor:   1,10 

       

Aufwandszahl:    1,175 

Hilfsenergiebedarf:   0,21 kWh/(m²a) 

mittlere Kesseltemp.:   35,30 °C 

Kesselwirkungsgrad:   93,51 %  

Abgasverluste:    4,0 % 

 
 

Speicherung  
 

Speichertyp:   indirekt beheizter Speicher, Aufstellung im beheizten Bereich 

Speicher-Nenninhalt:  150 l 

Bereitschaftsverluste:  1,884 kWh/d 

spezif. Wärmebedarf:  3,57 kWh/(m²a) 

Hilfsenergiebedarf:  0,08 kWh/(m²a) 

Heizwärmegutschrift:  2,16 kWh/(m²a)  
 

 

Länge fa U-Wert 

15,6 0,15 0,40 

5,6 0,48 0,40 

40,7 0,10 0,60 
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Verteilung  ohne Zirkulation  
 
 
 
 
 
 
horizontale Verteilung:  innerhalb / mäßig gedämmt 

Strangleitung:   innerhalb, ungedämmte Außenwand / mäßig gedämmt 

Stichleitung:   Standardanordnung / mäßig gedämmt 

spezif. Wärmebedarf:  4,73 kWh/(m²a) 

Hilfsenergiebedarf:  0,00 kWh/(m²a) 

Heizwärmegutschrift:  2,63 kWh/(m²a)  
 
 

 

2.10. Klimadaten 

Bei der Berechnung des Wärmebedarfs und zur Beurteilung der Heizungsanlage wurde die 
Klimazone Köln   gewählt. Im Einzelnen wird mit folgenden Daten gerechnet: 

 

Tabelle 3: Klimadaten 
 Höhe  -   m 
 Heiztage 249  d/a 
 mittl. Außentemperatur 9,6      °C 
 tiefste Außentemperatur -12   °C 
 Innentemperatur 19   °C 
 mittlere Gradtagszahl 3010,9   d °C/a 

 

3. ENERGIEBILANZ DES BESTEHENDEN GEBÄUDES 

3.1. Energiebedarf 

Im Folgenden werden alle Energieverluste und Gewinne des Gebäudes dargestellt. 
 
 Tabelle 4: Energiebilanz des Gebäudes 
  Transmissionsverluste 33.875,38 kWh/a 
 Lüftungsverluste 6.644,97 kWh/a 
 Heizungsverluste 2.249,87 kWh/a 
 Warmwasser Nutzwärmebedarf 1.500,17 kWh/a 

Warmwassererwärmung Verluste 1.703,95 kWh/a  
Summe Verluste 45.974,34 kWh/a 

 solare Gewinne 4.344,38 kWh/a 
interne Gewinne 4.935,65 kWh/a  
Nachtabsenkung 3.412,19  kWh/a 

 zugeführte Heizenergie 29.323,16 kWh/a 
zugeführte Energie Warmwassererwärmung 3.204,12 kWh/a   
Summe Gewinne 45.974,34 kWh/a 

 

 

Länge fa U-Wert 

7,3 0,15 0,40 

2,8 0,48 0,40 

5,6 0,10 0,40 
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Aus den zuvor genannten Werten lassen sich folgende spezifischen Kennzahlen ermitteln: 
 

Tabelle 5: 
Heizwärmebedarf 27.073,29 kWh/a 
Endenergiebedarf 33.146,56  kWh/a 
Primärenergiebedarf 37.390,14 kWh/a 
Aufwandszahl, primärenergiebezogen  1,31    -       

 

Die nachfolgende Grafik beschreibt die Aufteilung der gesamten Transmissionsverluste auf die 
einzelnen Flächen. 

 
Grafik 1 : prozentuale Verteilung der Transmissionsverluste 
 

 
1. Transmissionsverluste durch die Außenwand = 57,6 % 
2. Transmissionsverluste durch die Bodenplatte/Kellerdecke = 7,5 % 
3. Transmissionswärmeverluste durch das Dach = 9,6 % 
4. Transmissionswärmeverluste durch die Fenster = 18,6 % 
5. Transmissionswärmeverluste durch Wärmebrücken = 6,8 % 

 
 

57,6%

9,6%

7,5%

18,6%

6,8%

Außenwand

Dach

Keller/Bodenplatte

Fenster/Tür

Wärmebrücken

Jährliche Transmissionsverluste in Prozent
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Grafik 2 : prozentuale Verteilung der gesamten Verluste 

 
 

1. Energieverluste durch Transmission = 73,7 % 
2. Energieverluste durch die Heizungsanlage = 4,9 % 
3. Warmwasser-Wärmebedarf = 3,3 % 
4. Warmwasser-Verluste = 3,7 % 
5. Verluste durch Lüftung (Fenster, Undichtigkeit des Gebäudes) = 14,5 % 

 
 
Grafik 3 : Jährliche Energieverluste und Gewinne 
 

 

73,7%

14,5%

4,9%
3,3%3,7%

Transmission

Lüftung

Heizung

WW-Wärmebedarf

WW-Verluste

Jährliche Verluste in Prozent

 

0

50.572

Verluste gesamt:  45.974  kWh                                                            Gewinne  gesamt:  4 5.974  kWh

Außenwand  42,4 %                                                                        

Dach  7,1 %                                                                        

Keller  5,5 %                                                                        

Fenster  13,7 %                                                                        

Wärmebrücken  5,0 %                                                                        

Lüftung  14,5 %                                                                        

Heizung  4,9 %                                                                        
WW-Verluste  3,7 %                                                                        

WW-Wärmebedarf  3,3 %                                                                        

                                                                        Brennstoff  79,8 %

                                                                        Solare Gewinne  9,4 %

                                                                        Interne Gewinne  10,7 %

Jährliche Energieverluste und -gewinne
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Ein Vergleich des Endenergiebedarfs Ihres Hauses mit dem Gebäudebestand entnehmen Sie 
bitte der folgenden Grafik. 

Grafik 4 : Vergleich des Endenergiebedarfs 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der Energiebedarf des Hauses liegt im bundesdeutschen Durchschnitt vergleichbarer Bauten. 
 
 

3.2. Vergleich des tatsächlichen Energiebedarfs mit  dem rechnerisch Ermittelten 

Im folgenden eine Übersicht über die Energieverbrauswerte: 

 

 

 

 

Der vorhandene gemittelte Energieverbrauch für ein Jahr beträgt 24194,9 kWh/a für die 
Raumheizung mit Warmwasserbereitung. 

0 50 100 150 200 250 300

kWh/m²a

Ihr Haus

Durchschnitt Baubestand

Neubau nach EnEV 2009

KfW-Effizienzhaus

224

150 - 280

  60 - 100

  30 - 60

Spezifischer Endenergiebedarf

 

Energieträger  1 Zeitraum Energie-
verbrauch 

Anteil 
Warmw. 

Klima-
faktor Energiekosten 

  
von 

 
bis kWh kWh 

 
[-] EUR 

Erdgas Jun 06 Jun 07 18000 3240 1,60 1260,00 

Erdgas Jun 07 Jun 08 19048 3429 1,24 1333,36 

Erdgas Jun 08 Jun 09 19982 3597 1,18 1398,74 
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Der theoretisch ermittelte Energiebedarf beträgt 32527,3 kWh/a für die Raumheizung mit 
Warmwasserbereitung.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der tatsächliche Energieverbrauch eines Gebäudes ist sehr stark vom Nutzerverhalten der 
Bewohner abhängig. So haben die Nutzungsdauer, das Lüftungsverhalten, die 
Raumtemperaturen und Anzahl/Größe der beheizten Räume wesentlichen Einfluss. Bei der 
Bilanzerstellung sind wir von typischen Randbedingungen in der vorliegenden Gebäudekategorie 
sowie von Ihren Angaben ausgegangen. 

Die Abweichung zwischen dem berechneten Energiebedarf und dem tatsächlichen 
Energieverbrauch des Hauses beträgt ca. 34,4% und liegt im Rahmen der Toleranzgrenze. 

 

4. VARIANTEN  

Im folgenden Kapitel werden verschiedene Varianten zur Energieeinsparung miteinander 
verglichen und hinsichtlich ihrer Wirtschaftlichkeit überprüft. 

Eine Übersicht der durchgeführten Varianten ergibt sich aus folgender Tabelle: 

Tabelle 6: Berechnete Varianten  
Nr. Variante jährliche 

Energiebe-
darf  

kWh/a 

jährliche 
Energieein-

sparung    
 % 

jährliche 
Energie-
kosten     
EUR/a 

Investitions-
kosten 
gesamt   

EUR 

stat.jährliche 
Gesamt-
kosten 
 EUR/a 

1 Ist-Zustand 33.146,6 0,0 2.394,57 0,00 2.394,57 
2 Solaranlage 27.877,6 15,9 2.027,52 4.000,00 2.160,85 
3 Holzpelletheizung 33.618,0 -1,4 1.361,14 20.000,00 2.027,80 
4 Holzpellet/Solar 28.297,2 14,6 1.177,49 24.000,00 1.977,49 
5 Fensteraustausch 31.247,9 5,7 2.259,90 9.600,00 2.579,90 
6 Außenwand - WDVS 22.094,6 33,3 1.609,94 8.000,00 1.876,60 
7 Außenwand - Innen 23.938,4 27,8 1.740,96 8.000,00 2.007,62 
8 Dachdämmung 31.238,6 5,8 2.262,97 20.000,00 2.929,63 
9 AW-Innen, Fenster 21.881,2 34,0 1.594,82 17.000,00 2.161,49 
10 AW-In, Fen + Solar 17.726,4 46,5 1.305,76 21.000,00 2.005,76 
11 San/Holz/Solar 15.963,9 51,8 705,48 61.000,00 2.738,81 

 

0 10.000 20.000 30.000 40.000

kWh/a

Verbrauchswerte

Berechneter Bedarf

24.195

32.527

Vergleich (mit Warmwasser)
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Grafik 5: statische Amortisationszeit 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Grafik 6: statische Gesamtkosten  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die statischen Gesamtkosten setzen sich aus den jährlichen Investitionskosten und den jährliche 
Energiekosten zusammen. 
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Grafik 7: statischer Restwert der Maßnahme 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ist die Amortisationszeit kürzer als die Lebensdauer rechnet sich die Maßnahme, da ein Restwert 
verbleibt.  

 
Für die Berechnung der Wirtschaftlichkeit wurden folgende Kosten angesetzt: 
 

Tabelle 7: Energiepreisteuerung und Zinssatz 
Energiepreisteuerung 8,00 % 

Zinssatz 4,00 % 
Betrachtungszeitraum 15,0 a 

 

Tabelle 8: Kosten in EUR 
Energieträger Grundkosten in EUR/Jahr Verbrauchskosten EUR/kWH 

Erdgas 0,00 0,07 

Flüssiggas 0,00 0,07 

Heizöl 0,00 0,065 

Steinkohle 0,00 0,032 

Braunkohle 0,00 0,032 

Tagstrom 0,00 0,19 

Nachtstrom 0,00 0,13 

Fern/Nahw. KWK fossil 0,00 0,05 

Fern/Nahw. KWK ern. 0,00 0,05 

Fern/Nahw. HW fossil 0,00 0,05 

Fern/Nahw. HW ern. 0,00 0,05 

Holz 0,00 0,03 

Holz-Pellets 0,00 0,038 

Sonstiges 0,00 0,00 
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Tabelle 9: Darlegung der Basiswerte  
Bauteil Einbauzustand alt 

U-Wert W/m²K 
neu 
U-Wert W/m²K 

Außenwand gegen Außenluft 1,236 – 3,014  

Kellerdecke unbeheizt unterhalb 0,837 – 0,976  

Fenster gegen Außenluft 2,900  

Dach gegen Außenluft 0,648  

    

  Aufwandszahl Aufwandszahl 

Heizungsanlage  1,071  

 

Die folgende Grafik veranschaulicht die möglichen Energieeinsparungen. Es sind die einzelnen 
zuvor beschriebenen Varianten auf ihren Energiebedarf untersucht worden.  

 

Grafik 8: Energiebedarf des Gebäudes  

  

Die Heizlast verändert sich entsprechend der nachfolgenden Grafik. Die Heizlast kann zur 
näherungsweisen Dimensionierung des Wärmeerzeugers nach der Sanierung genutzt werden. 
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Grafik 9: Heizlast 

Die Heizlast dient als Anhaltswert wie groß die Heizungsanlage nach der Sanierung sein sollte. 
Der Wert ergibt sich auf Grundlage des Gebäudevolumens und der Außenbauteile – berechnet 
wurde die Heizlast durch die Energieberatungssoftware EVA des Ingenieurbüros Leuchter 
(www.leuchter.de). Die geschätzte Heizlast ersetzt keine Heizlastberechnung nach DIN 12831. 

Wir empfehlen Ihnen die raumweise Berechnung der Heizlast nach DIN 12831  
· zur Dimensionierung der Heizflächen und 
· zur Dimensionierung des Wärmeerzeugers (Heizungsanlage) 
 

 

4.1. Wirtschaftlichkeit selber ermitteln 

Die Wirtschaftlichkeit der Maßnahmen wurde mittels des EDV-Programms zur Erstellung einer 
Gebäudediagnose dynamisch ermittelt. Das heißt, dass Kapitalkosten durch Verzinsung 
berücksichtigt sind. 

Ein Vergleich der Amortisationszeit mit der Lebensdauer gibt Aufschluss über die Wirt-
schaftlichkeit einer Maßnahme. Die lange Lebensdauer bei der Dämmung von 
Gebäudebauteilen entspricht im Prinzip der Lebensdauer des Gebäudes. Bei bauphysikalisch 
richtiger Ausführung trägt die Dämmung u.U. sogar zu einer Erhöhung der Gebäudelebensdauer 
bei. Dies sollte unabhängig von der Wirtschaftlichkeit in eine Entscheidung mit einbezogen 
werden. 

Die Kosten können nur als eine grobe Schätzung angesehen werden und sind im allgemeinen 
eher pessimistisch, d.h. die Maßnahmen sind u.U. kostengünstiger als angenommen. Wenn 
Maßnahmen ganz oder teilweise in Eigenleistung durchgeführt werden können, so wirkt sich dies 
positiv auf die Wirtschaftlichkeit aus. 

Die dynamische Betrachtung berücksichtigt Energiepreissteigerungen und die Verzinsung des 
eingesetzten Kapitals. In der Regel ist es jedoch so, dass die Verzinsung für einen privaten 
Anleger, zumindest langfristig betrachtet, so ist, dass sie praktisch durch die Inflation wieder zu 
Null wird. Aus diesem Grund ist es durchaus sinnvoll, die Wirtschaftlichkeit lediglich statisch zu 
betrachten, da dies den tatsächlichen Verhältnissen eines privaten Anlegers wesentlich näher 
kommt. 
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Wenn Sie die Wirtschaftlichkeit überschlägig selber ermitteln möchten, können Sie dies mittels 
einer sogenannten statischen Berechnung durchführen. Wenn die Kapitalkosten in der gleichen 
Größenordnung wie die Energiepreissteigerung legen, ist der Fehler gegenüber der dynamischen 
Berechnung gleich Null.  

 
Angenommen, Sie wollen eine Maßnahme erst später durchführen und haben ein konkretes 
Angebot: 
 
Investitionskosten 1000,- EUR 
Energieeinsparung 2500 kWh/a 
Energiepreis  0,10 EUR/kWh 

Hieraus ergibt sich eine  

Heizkostenersparnis  = Energieeinsparung ·  Energiepreis 

Heizkostenersparnis  = 2500 kWh/a ·  0,10 EUR/kWh = 250 EUR/a 

statische Amortisationszeit = Investitionskosten/Heizkostenersparnis  

statische Amortisationszeit  = 1000,- EUR / 250 EUR/a = 4 Jahre 

bei einer Heizungsanlage mit dem gleichen Brennstoff. 

 

Für die Umrechnung der Energiemengen der verschiedenen Brennstoffarten benutzen Sie bitte 
folgende Umrechnungsfaktoren: 
 
1 Liter Heizöl                                10,0 kWh 
1 m3 Erdgas                               10,4 kWh 
1 kg Flüssiggas       12,8 kWh 
1 kg Koks  8,7 kWh 
1 kg Braunkohlebrikett  7,0 kWh 
1 kg Holz                            4,2 kWh 
 
 

4.2. Maßnahmenbeschreibung 

Bei den Kosten der einzelnen Maßnahmen wurde davon ausgegangen, dass es sich um 
Standard-Maßnahmen handelt, die von Fachbetrieben durchgeführt werden. Bei einigen 
Maßnahmen bietet sich eine Durchführung in Eigenleistung jedoch an. Bei allen Kostenwerten 
handelt es sich um Durchschnittswerte, die aus den Abrechnungen einer Vielzahl von 
Bauprojekten in verschiedenen Büros ermittelt wurden. Bei den Kosten wurde auf 
Veröffentlichungen des Baukosteninformationsdienstes BKI – Kostenkennwerte für Bauelemente 
und des Verlages für Wirtschaft und Verwaltung Hubert Wingen (Baukosten – Instandsetzung, 
Sanierung, Modernisierung, Umnutzung) zurückgegriffen. Dies bedeutet jedoch auch, dass bei 
den Kosten Besonderheiten wie regionale und konjekturbedingte Preisunterschiede, 
gewerksweise Eigenschaften, konstruktive Besonderheiten und dergleichen nicht berücksichtigt 
werden können. Bei den Kosten handelt es sich um eine grobe Abschätzung und nicht um eine 
detaillierte Kostenberechnung. Sinnvoll wäre z.B. eine Ausschreibung der Bauleistung oder das 
einholen mehrerer Kostenvoranschläge von verschiedenen Fachunternehmen. Diese 
Kostenvoranschläge können durchaus unterschiedlich sein, möglicherweise sind im 
Kostenvorschlag auch nicht alle Positionen aufgeführt oder es sind unterschiedliche Materialen 
aufgeführt.  
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Bei der Durchführung der Dämmmaßnahmen bzw. bei der Erweiterung der beheizten Fläche um 
mehr als 15 m² Nutzfläche ist zu beachten, dass diese mindestens gemäß der 
Energieeinsparverordnung vom 01.10.2009 (EnEV) auszuführen sind. 

Auf Wunsch des Beratungsempfängers bzw. auf Empfehlung des Beraters wurden für die 
Energiesparmaßnahmen folgende Varianten untersucht:  

 
Variante 1:  · Istzustand 

Variante 2:  · Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 
solare Deckung Warmwasserbereitung) 

Variante 3:  · Holzpelletheizung 

Variante 4:  
�� Holzpelletheizung 
�� Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 

solare Deckung Warmwasserbereitung) 
Variante 5:  �� Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 

Variante 6:  �� Dämmung der Außenwände, Wärmedämmverbundsystem, 14 cm Dämmung WLG 
035 

Variante 7:  �� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
Variante 8:  �� Dämmung des Flachdaches, 20 cm Dämmung WLG 035 

Variante 9:  �� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
�� Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 

Variante 10:  

�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
· Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
· Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 

solare Deckung Warmwasserbereitung) 

Variante 11:  

�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
· Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
· Dämmung des Flachdaches, 20 cm Dämmung WLG 035 
· Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % 

solare Deckung Warmwasserbereitung) 
· Holzpelletheizung 

 

Variante 1: Istzustand  

 

Variante 2: Solaranlage  
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % solare 

Deckung Warmwasserbereitung) 
 

 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     4.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     4.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     27.877,60 kWh/a 

Energieeinsparung:     5.268,96 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    15,90 % 

Energiekosten:     2.027,52 €/a 
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Energiekosteneinsparung:    367,05 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer     30,00   a 

Stat. Amortisation     10,90  a 

Dyn. Amortisation     9,59  a 

 
 

Variante 3: Holzpelletheizung 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Holzpelletheizung 

 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     20.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     20.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     33.618,02 kWh/a 

Energieeinsparung:     -471,45 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    -1,42  % 

Energiekosten:     1.361,14 €/a 

Energiekosteneinsparung:    1.033,44 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer     30,00  a 

Stat. Amortisation     19,35  a 

Dyn. Amortisation     15,19  a 
 
 

Variante 4: Holzpellet/Solar 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Holzpelletheizung 
�� Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % solare 

Deckung Warmwasserbereitung) 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     24.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 
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Verbleibende Kosten:     24.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     28.297,20 kWh/a 

Energieeinsparung:     4.849,36 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    14,63  % 

Energiekosten:     1.177,49 €/a 

Energiekosteneinsparung:    1.217,08 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     19,72  a 

Dyn. Amortisation:     15,41  a 
 
 

Variante 5: Fensteraustausch 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     9.600,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     9.600,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     31.247,93 kWh/a 

Energieeinsparung:     1.898,63 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    5,73  % 

Energiekosten:     2.259,90 €/a 

Energiekosteneinsparung:    134,68 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     71,28  a 

Dyn. Amortisation:     35,73  a 
 
 

Variante 6: Außenwand - WDVS 
 



Energieberatungsbericht    35 
 

JAN PONGS   ····    Dipl.-Ing. Architekt BDB   ····    Telefon 02161 561579   ····    architekt@jan-pongs.de 

Maßnahmen dieser Variante: 
�� Dämmung der Außenwände, Wärmedämmverbundsystem, 14 cm Dämmung WLG 035 

 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     8.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     8.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     22.094,58 kWh/a 

Energieeinsparung:     11.051,99 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    33,34  % 

Energiekosten:     1.609,94 €/a 

Energiekosteneinsparung:    784,64 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     10,20  a 

Dyn. Amortisation:     9,06  a 
 

 

Variante 7: Außenwand - Innen 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 

 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     8.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     8.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     23.938,37 kWh/a 

Energieeinsparung:     9.208,19 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    27,78  % 

Energiekosten:     1.740,96 €/a 

Energiekosteneinsparung:    653,62 €/a 
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Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     12,24  a 

Dyn. Amortisation:     10,56  a 
 
 

Variante 8: Dachdämmung 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Dämmung des Flachdaches, 20 cm Dämmung WLG 035 
 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     20.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     20.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     31.238,61 kWh/a 

Energieeinsparung:     1.907,96 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    5,76  % 

Energiekosten:     2.262,97 €/a 

Energiekosteneinsparung:    131,61 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     151,97  a 

Dyn. Amortisation:     51,86  a 
 
 

Variante 9: AW-Innen, Fenster 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
�� Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     17.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     17.000,00 € 
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Energie  

Energiebedarf:     21.881,19 kWh/a 

Energieeinsparung:     11.265,38 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    33,99  % 

Energiekosten:     1.594,82 €/a 

Energiekosteneinsparung:    799,75 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     21,26  a 

Dyn. Amortisation:     16,30  a 
 
 

Variante 10: AW-In, Fen + Solar 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
· Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
· Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % solare 

Deckung Warmwasserbereitung) 
 
 

Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     21.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     21.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     17.726,41 kWh/a 

Energieeinsparung:     15.420,16 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    46,52  % 

Energiekosten:     1.305,76 €/a 

Energiekosteneinsparung:    1.088,81 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     19,29  a 

Dyn. Amortisation:     15,15  a 
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Variante 11: San/Holz/Solar 
 
Maßnahmen dieser Variante: 
�� Dämmung der Außenwände, Innendämmung, 5 cm Dämmung WLG 035 
· Austausch der Fenster, neue Verglasung u-Wert 1,1 W/m²K 
· Dämmung des Flachdaches, 20 cm Dämmung WLG 035 
· Thermische Solaranlage (10 % solare Deckung Heizungsunterstützung – 70 % solare 

Deckung Warmwasserbereitung) 
· Holzpelletheizung 
 
 
Wirtschaftlichkeitsübersicht 
 
Kosten  

 Investitionskosten:     61.000,00 € 

Ohnehin anstehende Kosten:   0,00 € 

Verbleibende Kosten:     61.000,00 € 

 

Energie  

Energiebedarf:     15.963,86 kWh/a 

Energieeinsparung:     17.182,71 kWh/a 

Proz. Energieeinsparung:    51,84  % 

Energiekosten:     705,48 €/a 

Energiekosteneinsparung:    1.689,10 €/a 

 

Wirtschaftlichkeit  

Mittlere Lebensdauer:    30,00  a 

Stat. Amortisation:     36,11  a 

Dyn. Amortisation:     23,68  a 
 

 

4.3.  Beschreibung der unter Punkt 4.1 berechneten Varianten für Ihr Haus 

Holzpelletskessel 

Alternativ zu dem vorhandenen Brennstoff ist es möglich, dass Gebäude mit Holz, einem 100% 
regenerativen Energieträger, zu beheizen. Zwar wird auch bei der Verbrennung von Holz CO2 
freigesetzt, jedoch nur soviel, wie der Baum der Atmosphäre entzogen hat und wie beim 
Verrotten des Holzes im Wald ohnehin wieder freigesetzt werden würde. 
 
Holz ist ein nachwachsender und damit regenerativer Energieträger. Konventionelle Holzöfen 
waren bislang nicht in der Lage  Holz sauber zu verbrennen, da dafür eine Reihe von 
Randbedingungen erfüllt sein müssen (z.B. der Feuchtigkeitsgehalt der Pellets, 
Sauerstoffzufuhr), wie sie erst bei einer modernen Pelletsheizung gegeben sind. 
 
Mit der Holzpelletsheizung ist es gelungen, eine kontinuierliche Holzfeuerung zu entwickeln, die 
sich vom Bedienungskomfort mit einer Ölheizung vergleichen lässt. Statt eines Tankraumes für 
Öl, kann dieser Raum als Lagerraum für Pellets genutzt werden. Die Pellets können dann als 
Sackware oder im Silowagen angeliefert und eingeblasen werden. Im unteren Bereich des 
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Lagerraumes befindet sich eine Schnecke, welche die Pellets kontinuierlich zum 
Holzpelletskessel transportiert. 

 
Holzpelettskessel mit Raumentnahme 

Sinnvoll ist hierbei eine Unterschubfeuerung, d.h. die Pellets werden von unten nachgeschoben 
und verbrennen an der Oberfläche mit Unterstützung eines Verbrennungsluftgebläses. Hierdurch 
ist eine kontinuierliche und gleichmäßige Verbrennung gewährleistet. Sogar eine Modulation, 
also eine Anpassung der Feuerungsleistung an den Wärmebedarf, ist in weiten Bereichen 
möglich.  

Die entstehende Asche fällt dann über den Brennerkranz nach unten und wird gesammelt. Der 
Ascheanteil liegt bei guten Pellets unter 1% und kann als Dünger verwendet werden. Wird die 
Asche verdichtet oder ist der Aschekasten groß genug, so ist es ausreichend, den Aschekasten 
ein- bis zweimal im Jahr zu leeren. Dies ist im Rahmen der normalen Heizungswartung möglich. 
Die Pelletspreise liegen momentan deutlich unter dem von Heizöl und Erdgas. Im Rahmen der 
Förderung durch die BAFA ist ein Förderzuschuss  möglich. 
 
Worauf Sie achten müssen: 

�� eine  regelmäßige Entfernung der Asche ist notwendig 
�� es wird ein Lagerraum für die Pellets benötigt 

 
Durch die Maßnahme ergeben sich folgende Vorteile:  

�� die Emissionen an Luftschadstoffen verringern sich erheblich, weil die Verbrennung von 
Holz CO2-neutral ist 

�� niedrige Betriebskosten 
 

 
Thermische Solaranlage 
Eine thermische Solaranlage erzeugt aus der Sonneneinstrahlung warmes Wasser zum 
Duschen, Baden und so weiter. Bei einer typischen Anlage für einen Drei- bis Vier-
Personenhaushalt wird auf dem Dach ein etwa vier bis sechs Quadratmeter großer Solarkollektor 
installiert. Er muß nicht exakt nach Süden orientiert sein, eine Abweichung nach Südost oder 
Südwest ist ohne größere Einbußen möglich. Die Neigung des Kollektors sollte zwischen 30 und 
50 Grad liegen. Die Wärme wird in einem Speicher von etwa dreihundert bist vierhundert Litern 
Größe gespeichert. 
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Eine thermische Solaranlage deckt nicht den gesamten Warmwasserbedarf. Übers Jahr gesehen 
muß etwa die Hälfte bis ein Drittel weiterhin durch eine konventionelle Heizung erwärmt werden - 
insbesondere im Winter, während die Warmwasserbereitung im Sommer überwiegend durch die 
Solaranlage erfolgt. 
 
Die Effizienz der Solaranlage steigt mit dem Warmwasserverbrauch. Werden Spülmaschine und 
Waschmaschine an die Warmwasserleitung angeschlossen, so wird Strom eingespart und die 
Auslastung der Solaranlage verbessert.  
 
Mit größeren Kollektorflächen von z.B. zehn bis zwanzig Quadratmetern kann Solarenergie auch 
zur Beheizung des Gebäudes genutzt werden. Je nach Anlage und Gebäude kann bis zu einem 
Viertel der Heizenergie durch Sonnenenergie gedeckt werden. 
 
Eine thermische Solaranlage zur Warmwasserbereitung  hat folgende positive Aspekte: 

�� Verringerung der Energiekosten 
�� Verringerung der Umweltbelastung 
�� Im Sommer mit gutem Umweltgewissen Baden und Duschen 
�� Nach außen sichtbares Symbol für moderne Technik und Umweltentlastung 
�� Unterstützung und Aufbau einer nachhaltigen Wirtschaftsweise 

Ausführende Handwerksbetriebe sind spezialisierte Solarfirmen und erfahrene Heizungsinstallateure. 
 

Wärmeschutz Gebäudehülle 
 
Wärmedämmung Außenwand - Taupunkt 
 
Eine Wärmedämmung verändert die Temperaturverteilung in der Wand. Eine ungedämmte Wand verliert viel Wärme an die 
Umgebung. Durch diesen ständigen Wärmetransport ist die Wand relativ warm und trocken, vorrausgesetzt es wird in den 
Innenräumen angemessen geheizt. Gedämmte Wände verlieren weniger Wärme an die Umgebung, das ist der gewollte Effekt einer 
Wärmedämmung. Gleichzeitig verändert sich aber die Temperaturverteilung innerhalb der gedämmten Wand, die Außenseite einer 
gedämmten Wand ist kühler als die Außenseite einer ungedämmten Wand. 
 
Der Taupunkt  ist eine der wichtigsten Eigenschaften der Außenwand. Er gibt an, wo innerhalb der Wand während einer 
durchschnittlichen Winters eine Temperatur von 0°C zu erwarten ist. Aufgrund von tageszeitlich und witterungsbedingten 
Temperaturschwankungen ist die Wand an dieser Stelle starken Belastungen durch kondensierendes und gefrierendes Wasser 
ausgesetzt. Die Lage des Taupunkts hängt vom Dämmstoff, vom Mauerwerk und vom örtlichen Klima ab, er sollte nicht im Mauerwerk 
liegen.  
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Diffusionsfähigkeit 
Die Diffusionsfähigkeit beschreibt die Fähigkeit eines 
Dämmstoffs, Wasser im gasförmigen Zustand passieren 
zu lassen. Durch eine diffusionsoffene Wand kann 
Feuchtigkeit in die Umgebung entweichen, die sich 
sonst an der Wand niederschlagen und die 
Schimmelbildung fördern würde. 
 
In bewohnten Häusern wird ständig viel Feuchtigkeit 
erzeugt. Die Bewohner atmen feuchte Luft aus, es wird 
gekocht und geduscht. Auch Zimmerpflanzen tragen 
zum feuchten Raumklima bei. Bis zu einem gewissen 
Grad ist Feuchtigkeit erwünscht und 
gesundheitsfördernd. Zuviel Feuchtigkeit aber senkt das 
Wohlbefinden und fördert die Schimmelbildung. 

   

 

Ungedämmte Wand 
 

 

Vorteile:  

· Keine 

Nachteile:  

· Mangelnde Wärmedämmung 

· Mangelnde Wohnbehaglichkeit 

· Schlechte Heizwirkung, hohe Heizkosten 

· Temperaturbedingte Bauschäden 

· Schlechter Schallschutz 

Innengedämmte Wand 
 

Vorteile:  

· Heizkostenersparnis bei Räumen, 
die selten und dann nur kurzfristig genutzt werden 

Nachteile:  

· Außentemperaturschwankungen wirken ungedämmt 
auf die tragende Außenwand. 

· Risse durch Temperaturschwankungen 

· Wärmespeicherfähigkeit der Wand wird nicht genutzt 

· Ungünstiger Temperaturverlauf. 
Leitungen in der Außenwand liegen im Frostbereich 

· Wärmebrücken bleiben bestehen, 
weil die Dämmung nicht hausumschließend ist 

   

 

Außengedämmte Wand 
 

Vorteile:  
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· Gute Wärmedämmung 

· Hohe Heizkostenersparnis 

· Keine ausgeprägten Wärmebrücken, weil hausumschließend 

· Behagliches und gesundes Wohnen, angenehmes Raumklima 

· Im Sommer klimaausgleichender Wärmeschutz 

· Günstiger Temperaturverlauf 

· Keine temperaturbedingten Bauschäden 

Nachteile: 

· Keine 

 

 

Wanddämmung Außenwand 
 
Wärmedämmverbundsystem 
Das Wärmedämmverbundsystem oder die „Thermohaut“ besteht aus Dämmstoffplatten, die mit Hilfe eines 
speziellen Klebemörtels direkt auf den vorhandenen Außenputz geklebt werden. In der Regel werden die 
Dämmplatten zusätzlich verdübelt. Darüber wird eine Schicht mit Armierungsmörtel und 
Armierungsgewebe aufgebracht. Die Armierung gleicht Temperaturspannungen aus und dient als 
Grundlage für den Außenputz. 
 
 

 

 

Bei diesem Verfahren ist es wichtig, komplett aufeinander abgestimmte Komponenten zu 
verwenden. Ein Wärmedämmverbundsystem sollte daher nicht im Selbstbau auf die Außenwand 
aufgebracht werden. Die Stärke der Dämmstoffplatten sollte bei bestehenden Gebäuden 14 cm 
nicht unterschreiten, wenn das bautechnisch möglich ist. In der Planung sollte ein Fachmann zu 
Rate gezogen werden. 
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Es wird erforderlich sein, die Fensterbänke zu erneuern.  Weiterhin ist zu kontrollieren, ob der vorhandene 
Dachüberstand für das Anbringen der Thermohaut ausreichend ist.  Zur Vermeidung von Feuchte- und 
Schimmelbildung ist es wichtig, die Thermohaut in die Fensterlaibungen hereinzuziehen 
 
Für eine „Thermohaut“ kommen alle Putzfassaden, aber auch sanierungsbedürftige Ziegelfassaden in 
Frage. Hier kann an Stelle eines Putzes auch eine Riemchenverblendung aufgebracht werden, so dass 
das Aussehen des Gebäudes beibehalten wird. 

 
Innendämmung 
Bei Gebäuden mit erhaltenswertem Sichtmauerwerk oder denkmalgeschützten Fassaden soll oder darf 
häufig keine Dämmung von außen auf das Gebäude aufgebracht werden. Hier ist die Innendämmung oft 
die einzige Möglichkeit, um den Wärmeschutz der Außenwände zu verbessern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Dämmung wird von innen an der Außenwand aufgebracht. Somit liegt das Mauerwerk auf der 
kalten Seite der Dämmung. Um Feuchteschäden zu vermeiden, muss in der Regel die Dämmung 
durch eine Dampfsperre auf der Innenseite ergänzt werden. Diese Dichtungsebene muss 
sorgfältig ausgeführt werden, denn durch undichte Stellen kann feuchtwarme Raumluft in die 
Dämmung dringen. Die Luft kondensiert zwischen Dämmung und kalter Außenwand und 
Tauwasser fällt aus. Das kann zu Pilzbefall und Schäden am Mauerwerk führen. 
 
Da die Dämmung auf der Innenseite angebracht ist, schützt sie das Mauerwerk nicht. Bei sehr niedrigen 
Außentemperaturen kann Frost eindringen und durch die Temperaturdifferenz zwischen Mauerwerk und 
Dämmung zu Rissbildungen im Mauerwerk führen. 
 
Bei Innendämmungen sind in der Regel Dämmstärken von etwa 6 cm zu empfehlen. Trotzdem wird die 
Energieeinsparung nicht so hoch ausfallen, wie bei einer außen angebrachten zusätzlichen 
Wärmedämmung. An den Stellen, an denen Decken und Innenwände eine direkte Verbindung mit der 
Gebäudeaußenwand aufweisen, wirken diese wie eine Wärmebrücke. Deren Wirkung kann durch den 
Einbau einer Innendämmung nicht vollständig verhindert werden. Die Wärmebrücke kann durch einen 
Dämmkeil minimiert werden. 
 
Innendämmungen sollten in jedem Fall nur unter Beteiligung von Fachleuten ausgeführt werden! 
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Wärmedämmung Dach 

 

Flachdächer   

Als Flachdächer werden Dächer mit einer Neigung vom 0-10 Grad  gegen die Horizontale 
bezeichnet. Sie wurden hauptsächlich in den 1950er und 1960er Jahren sowohl in 
Mehrfamilienhäusern als auch in Einfamilienhäusern (Bungalows) gebaut. Heute kommen sie 
vorwiegend im Industriebau oder bei größeren Wohnanlagen zum Einsatz. Im Vergleich zu 
Steildächern sind Flachdächer bei der Ableitung des Niederschlagswassers und der Dichtheit 
kritischer zu betrachten. Eine wärmetechnische Verbesserung ist immer dann besonders günstig, 
wenn die Abdichtungen ohnehin erneuert werden müssen. 

Eine Flachdach-Dämmung hält die Räume im Winter warm und schützt sie im Sommer vor 
Überhitzung. Da Flachdächer begehbar sind, hält die Wärmedämmung Druck stand. Eine Attika 
(= oberster Teil der Fassade, der das Dach verdeckt) wird allseitig gedämmt, um Wärmebrücken 
zu vermeiden. Eine Flachdachsanierung kostet je nach Aufwand zwischen 100 € und 200 €/m². 
Viele Firmen haben spezielle Dämmplatten oder ein komplettes System für die Isolierung von 
Flachdächern entwickelt. Meistens lässt sich die Dämmung einfach auf die vorhandene 
Konstruktion aufbringen. Nur in Problemfällen, etwa bei einer bereits vorhandenen, durchnässten 
Wärmedämmung, ist die Sanierung aufwendiger.  
 
Insbesondere für nicht belüftete Flachdächer (Warmdächer) kommen verrottungsfeste Dämmstoffe 
(Schaumstoffe) in Frage. Sie sollten zweilagig oder mit Falz-Fugenbildung verlegt werden. Bei belüfteten 
Flachdächern (Kaltdächern) befindet sich zwischen Witterungsschutz und Wärmedämmung ein 
durchlüfteter Hohlraum oder ein kleiner Dachraum. 
 
Bei Flachdächern muss laut Energieeinsparverordnung bei Änderung oder Umbau ein U-Wert von 0,20 
W/m2 K eingehalten werden. Es wird empfohlen, 16 – 22 cm Dämmstoff einzubringen. 
 

Austausch der Fenster und der Haustüre 

Wärmeschutzverglasung  
Bei der Fenstererneuerung sollen gut wärmedämmende, dichtschließende Fenster mit 
Wärmeschutzverglasung eingebaut werden.  Die Energieeinsparverordnung schreibt einen U-
Wert von max. 1,3 W/m²K für das gesamte Fenster vor.  Die Glasindustrie bietet entsprechende 
Verglasungen für Renovierungen an;  u-Werte bis hinunter zu 0,5 W/m²K sind mit geringen 
Mehrkosten erhältlich und hinsichtlich der langen Lebensdauer zu empfehlen. Bei 
Wärmeschutzverglasungen ist die innere Scheibe mit einer wärmereflektierenden Schicht 
bedampft.  Der Scheibenzwischenraum ist mit einem wärmedämmenden Edelgas gefüllt. 
 
Die nachstehende Grafik zeigt das Prinzip der Wärmeschutzverglasung:  
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Worauf Sie achten müssen:  
· Beim Einbau gut dichtender und gut wärmedämmender Fenster in eine schlecht oder mäßig 

gedämmte Außenwand kann es zu Feuchte und Schimmelbildung, besonders in kaum 
beheizten Räumen, wie Schlafzimmern, kommen.  Sie sollten daher auf ein entsprechendes 
Lüftungsverhalten achten. 

· Bei schlecht oder mäßig gedämmtem Mauerwerk ist die Fenstererneuerung im 
Zusammenhang mit einer Außenwanddämmung optimal.  Die Fenster vor  der Anbringung der 
Außendämmung erneuern und so einsetzen, dass sie bündig mit der Außenwand sitzen.  
Anschließend die Außendämmung über den Fensterrahmen ziehen.   

· Beim Austausch eines Fensters die Wärmedämmung und Luftdichtigkeit des Rolladenkastens, 
soweit vorhanden, verbessern oder außenliegende Rolladen verwenden. 

 
 

Rollladenkästen   
Rollladenkästen stellen eine Schwachstelle in der Außenwand dar, da sie in der Regeln nicht 
ausreichend wärmegedämmt sind. Durch den nachträglichen Einbau von Dämmplatten und 
Dichtlippen am Rollladenauslass bei alten und undichten Rollladenkästen können 
Energieverluste wesentlich reduziert werden. Es ist also sinnvoll, die Rollladenkästen nicht nur 
bei einer Erneuerung der Fenster zu überprüfen. 
 
Der Flächenanteil der Rolladenkästen ist zwar im Vergleich zur Wand nur gering, aber er ist 
energetisch das schlechteste Bauteil überhaupt. Zwischen Innenraum und Außenluft befindet 
sich nur eine dünne Holz- oder Holzwerkstoffplatte (4 mm!). Die Dämmeigenschaften der 
Rollladenkästen ist bei weitem nicht ausreichend (u-Wert 4 W/m²K). Die Folge sind starke 
Wärmeverluste und damit erhöhte Heizkosten, oftmals verbunden mit Zugerscheinungen. Man 
sollte von Fall zu Fall erwägen, ganz auf Rollläden zu verzichten, da sie auch nach polizeilichen 
Erfahrungen kaum einen Einbruchschutz darstellen. Die Rollläden würden dann entfernt, der 
Kasten nach außen verschlossen, mit z.B. mit Zellulosedämmung gefüllt und nach Innen luftdicht 
abgedichtet. Sollen die Rollläden jedoch weiterhin genutzt werden, kann der Kasten durch eine 
nachträgliche Dämmung entscheidend verbessert werden. Idealerweise würde der 
Rollladenkasten an fünf Seiten mit Dämmplatten (WLG 020 oder 025) größtmöglicher Dicke 
gedämmt. Am wichtigsten sind die direkt zum Zimmer gerichteten Seiten (nach unten und vorne). 
Die Dämmung der restlichen Seiten dient der Verringerung von Wärmebrückeneffekten. Sie ist 
aber meist nicht – oder nur mit verringerter Dämmdicke – durchführbar. Nach dem Anbringen der 
Dämmplatten sollte der Kasten kurz geschlossen und die Rollläden getestet werden. Die wind- 
und luftundurchlässige Abdichtung erfolgt zum Schluss. Durch die Verbesserung der Kasten-
Dämmung verringern sich die Heizkosten und evtl. Zugerscheinungen verschwinden. Dadurch 
wird auch der Wohnkomfort gesteigert. 

 

 
Luftdichtheit und Lüftung 
In älteren Häusern entweicht die Raumwärme häufig durch Fugen und Ritzen und andere so 
genannte „Leckagen“. Als negative Begleiterscheinung ist es in diesen Wohnungen je nach 
Wetterlage zugig und der Wohnkomfort ist erheblich eingeschränkt. Die Luftdichtheit der 
Gebäudehülle ist neben der Vermeidung von Wärmebrücken ein wichtiger Standard. 
 
Je besser der gesamte Dämmstandard des Gebäudes ist, um so bedeutsamer werden die Wärmeverluste, 
die durch das Abströmen der warmen Innenluft nach außen entstehen. Bei gut gedämmten Häusern kann 
der Anteil der Wärmeverluste durch notwendige Lüftung bis zur Hälfte des Gesamten Energiebedarfs 
ausmachen. 
 
Ist die Gebäudehülle nach der Modernisierung weitestgehend luftdicht ausgebildet, kommt der Lüftung des 
Gebäudes eine besondere Bedeutung zu. Da das Wohlbefinden und die Gesundheit der Bewohner von der 
Luftqualität in einem Haus abhängen, muss ein ausreichender Luftwechsel gewährleistet sein. Dabei geht 
es darum, Frischluft zuzuführen und verbrauchte Raumluft sowie Feuchtigkeit wegzulüften. In der 
Wohnung fallen täglich mehrere Liter Wasser in Form von Raumluftfeuchte an, durch Kochen, Duschen, 
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Wäsche, aber auch durch Pflanzen und die Bewohner selbst. Wird nicht ausreichend gelüftet, schlägt sich 
die Feuchtigkeit in Form von Wasser im oder am Bauteil nieder und Schimmelpilz und Bauschäden können 
die Folge sein. 
 
Die übliche Fensterlüftung ist gerade nach einer Modernisierung häufig nicht ausreichend. In einem 
typischen Wohnhaus müsste in der Heizperiode etwa alle zwei Stunden für einige Minuten stoßweise 
gelüftet werden, um einerseits die Wärmeverluste gering zu halten und andererseits den notwendigen 
Luftwechsel zu gewährleisten. Da viele Bewohner ganztägig außer Haus sind, ist die Anforderung an 
ausreichendes Lüften durch die Fenster kaum zu erfüllen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Eine Alternative zur Fensterlüftung ist der Einbau einer Lüftungsanlage, die den notwendigen Luftwechsel 
sicherstellt. Hier stehen verschiedene Systeme zur Auswahl. Die Produktpalette reicht von einfachen 
Abluftanlagen bis hin zu Anlagen mit Wärmerückgewinnung. Es sind sowohl dezentrale als auch zentrale 
Systeme verfügbar. Bei einer Modernisierungsmaßnahme muss die Lüftung in die Planungen einbezogen 
werden. 

 

 

4.4.  Sonstige Maßnahmen - Lüftungswärmeverluste, D ichtungen, Wärmebrücken 

Wärmebrücken 

Wärmebrücken sind Punkte, Winkel und Flächen der Gebäudehülle, an denen gegenüber den 
übrigen Bauteilen erhöhte Transmissionen stattfinden. Mit dem Begriff Wärmebrücken werden 
alle Bauteile oder Bauteilzonen bezeichnet, durch die die Wärme stärker, bzw. schneller fließt als 
durch die benachbarten Bauteile / Bauteilzonen. Wenn durch eine solche "Störung" in der Wärme 
übertragenden Gebäudehülle an einem "Punkt" die Wärme schneller vom Innenraum nach außen 
fließen kann als durch die umgebenen Bauteile, besteht die Gefahr von Tauwasserbildung. 
Dieses kann zur Schädigung dieses Bauteiles oder zur Schimmelbildung führen. 

Man unterscheidet geometrische und konstruktive, lineare und flächenhafte Wärmebrücken. 

Es werden grundsätzlich vier Arten von Wärmebrücken unterschieden:  
�� Materialbedingte Wärmebrücken  sind aus Materialien, deren Wärmeleitfähigkeit größer ist 

als die der umgebenden Bauteile. 
�� Geometrischbedingte Wärmebrücken  entstehen immer, wenn die wärmeabgebende 

Oberfläche eines Bauteils größer ist als die wärmeaufnehmende Fläche z.B. Gebäudeecken. 
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�� Konstruktionsbedingte Wärmebrücken  treten immer dann auf, wenn die 
wärmeübertragende Gebäudehülle bei bestimmten Bauteilen geschwächt ist z.B. 
Heizkörpernischen, Auflager für Bodenplatten, Schlitze für Installationsleitungen, usw. 

�� Lüftungsbedingte Wärmebrücken  haben grundsätzlich als Ursache konvektive Luftströme 
durch Fugen und andere Gebäudeundichtigkeiten. Diese Gebäudeundichtigkeiten lassen sich 
mittels einer Blower-Door-Messung feststellen. 

Im folgenden werden solche Wärmebrücken betrachtet, die nicht bereits in die Kalkulation der 
Bauteil-Transmissionen eingegangen sind. 

Sowohl geometrische als auch konstruktive Wärmebrücken werden durch die 
Berechnungsmethode der Bauteile berücksichtigt. Bei deren Flächen werden die Außenmaße 
eingesetzt, d.h. das alle Wand- und Deckenanschlüsse mit abgedeckt werden. 
�� In unbeheizten Räumen verlaufende Rohrleitungen (Wasser- und Heizungsrohre) sollten 

gedämmt werden. 
�� Vorhandene Heizkörpernischen sollten ausgemauert werden. 
�� Neu zu errichtende Installationsschächte sollten nach Möglichkeit nicht in der 

Gebäudeaußenhülle erstellt werden. 

Im Normalfall werden Wärmebrücken mit einem Pauschalwert berücksichtigt. 

Bei der Berechnung nach Energie-Einsparverordnung (EnEV) wurde ein pauschaler Aufschlag 
für die Wärmebrücken von 0,1 W/m²K auf die U-Werte der Gebäudehülle verwendet. 

 

Hinweise zum richtigen Lüften 
Bei Maßnahmen, die die Dichtigkeit des Gebäudes verbessern (Abdichten von Fenstern und 
Türen, Erneuerung von Fenstern und Türen etc.), ist ein entsprechendes Nutzerverhalten 
notwendig. 

Bei alten Fenstern stellt sich der aus hygienischen und feuchtebedingten Notwendigkeiten 
erforderliche Luftwechsel durch die vorhandenen Undichtigkeiten der Fugen in der Regel von 
selbst ein. Damit ergibt sich ein unkontrollierbarer und damit verbunden ein größerer 
Lüftungswärmeverlust als erforderlich. Bei abgedichteten bzw. modernen Fenstern reduzieren 
sich die Fugenverluste so, dass der erforderliche Luftwechsel durch ein angepasstes 
Nutzerverhalten erreicht werden muss. 

Erfolgt kein Austausch der feuchten Raumluft, so kann es durch Kondensation der Feuchtigkeit 
an den Wänden zu Feuchteschäden bis hin zu Schimmelpilzbildung kommen. Ein Mindestmaß 
an Lüftung ist zudem für die Gesundheit und das Wohlbefinden der Bewohner erforderlich 
(Ausdünstungen aus Möbeln und Textilien).  

Entscheidend für die Begrenzung der Lüftungsverluste ist richtiges Lüften, da die Verluste durch 
zu lange oder ständig geöffnete oder gekippte Fenster beachtlich sind. 

Ein maschinelles und damit kontrollierbares Be- bzw. Entlüften setzt beim Gebäude hohe 
Anforderungen an die Winddichtigkeit voraus. Diese Maßnahme ist daher meist nur bei Neubau 
eines Gebäudes, wie z.B. nach der Bauweise des Niedrig-Energie-Haus-Standards, möglichst 
mit Nachweis ("Blower-Door-Test") sinnvoll. 

Bei Sanierungsmaßnahmen im Gebäudebestand, die die Dichtigkeit der Gebäude verbessern, 
muss das richtige Be- und Entlüften durch ein angepasstes Nutzerverhalten erreicht werden. 

Als Regel gilt:  

Besser häufiger kurz lüften (Stoßlüftung) als Dauer kippstellung der Fenster!  

Ferner sollten folgende Regeln beachtet werden: 
�� in den Wintermonaten wird eine mehrmalige tägliche Stoßlüftung von 4-6 Minuten empfohlen, 

in den Übergangszeiten 10-15 Minuten. 
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�� Feuchtigkeit sollte dort durch die Fenster abgeführt werden, wo sie entsteht (Bad, Küche, ...) 
�� Warme (feuchte) Luft nicht in kalte bzw. ungeheizte Räume leiten. 
�� Während des Lüftens sind die Thermostatventile an den Heizkörpern zuzudrehen. 

Vorschläge zur Minderung von unkontrollierten Lüftu ngswärmeverlusten 
Anbringung von Fensterdichtungen   
Gerade bei älteren Fenster ergeben sich häufig Undichtigkeiten zwischen Fenster und 
Fensterrahmen weil die Dichtungen entweder nicht ausreichend sind oder oft auch komplett 
fehlen. Einfache Dichtungsbänder aus dem Baumarkt können einfach und schnell in 
Eigenleistung angebracht werden und reduzieren Lüftungswärmeverluste. Eine dauerhafte, wenn 
auch teurere Lösung ist das Einfräsen elastischer Dichtungsbänder (Lippenprofil) in den 
Flügelrahmen (ca. 5.- - 7,50 € pro Meter). Die Haltbarkeit beträgt fünf bis zehn Jahre bei 
gleichbleibend guter Wirkung. 

 

Abdichtung der Fenster   
Der Fensterrahmen "arbeitet" im Mauerwerk. Hierdurch entstehen kleine Fugen zwischen 
Mauerwerk und Rahmen. Außerdem werden die Rahmen häufig nicht fachgerecht eingesetzt und 
abgedichtet. Um so wichtiger ist es, die Rahmen gegen das Mauerwerk dauerelastisch 
abzuspritzen und so dauerhaft zu dichten. Die folgenden Materialien stehen zur  
�� Verfugung:PU-Schaum (nicht dauerhaft elastisch) 
�� Mineralwollezöpfe (einstopfen) 
�� Fugendichtungs-Bänder (quellen nach Einbau auf) 
�� Nach Anputzen:  Versiegelungsmasse innen und außen in die Anschlußritze, sowie in die 

umlaufende Leiste 
�� Überprüfen Sie die Dichtigkeit der Fugen im mehrjährigen Turnus 
Türen zu nicht ständig beheizten Räumen (z.B. Schlafzimmer) sollten von den Heizzonen 
thermisch getrennt werden. Die Türen sollten immer verschlossen und gut abgedichtet sein. 
Diese Maßnahme ist problemlos in Eigenleistung zu erbringen. Die Dichtungsstreifen kosten 2-3.-
€/lfm. Eine Türbürste kosten ca. 10.- €. Die Kosten für den Materialaufwand amortisieren sich 
innerhalb von 1 bis 2 Heizperioden. 

Dächer sind nicht nur gut zu dämmen, sondern auch sorgfältig gegen Luftströmungen 
abzudichten. Häufige Ursache für Bauschäden im Dach sind fehlende Dampfsperren oder nicht 
sorgfältig ausgeführte Stoßfugen, Anschlüsse und Durchdringungen. Durch Fugen und Ritzen im 
Dach kann einerseits durch Winddruck Kaltluft in den Dachraum geblasen werden. Anderseits 
kann auch durch Windsog und den thermischen Auftrieb im Haus feuchtwarme Raumluft in die 
Konstruktion einströmen und hier unter ungünstigen Bedingungen als Tauwasser anfallen. 

Soll nachträglich die Dämmung im Dach verstärkt werden, ist es zur Realisierung hoher 
Dämmstoffdicken häufig wünschenswert, den Dämmstoff bis an die Unterspannbahn 
heranreichen zu lassen. Der dabei auftretende Verlust der zweiten Belüftungsebene im Dach 
(zwischen Dämmstoff und Unterspannbahn) ist bauphysikalisch unbedenklich, wenn das 
Eindringen von Feuchtigkeit aus dem Raum in die Dachkonstruktion durch eine dampf- und 
luftdichte Schicht verhindert wird. Mögliche Beispiele zur Ausführung dieser dampf- und 
luftdichten Schicht im Fall von Innenputz oder Gipskartonplatten als Innenverkleidung sind: 
�� Auftapezieren einer Aluminium-Rauhfasertapete 
�� Aufbringen eines relativ dampfdichten Anstrichs während des nächsten Neutapezierens 
�� Auftapezieren eines Kraftpapiers 
Profilholzverbretterungen sind meistens in jüngere Gebäude eingebaut. Hier ist baualtersgemäß 
meistens eine Dampfsperre vorhanden. Bestehen Zweifel an der Dichtheit, geht an einer 
Abnahme der Holzverkleidung und dem Einziehen einer PE-Folie oder dem Nachdichten kein 
Weg vorbei, wenn die Dämmung verstärkt werden soll. 

Bei Mineralfasern kann die äußere Schicht von Kaltluft durchspült (besonders beim Dach mit 
belüfteter Dämmschicht) und der Wärmeschutz dadurch zeitweilig gemindert werden. 
Hartschaumplatten weisen beträchtliche Mengen an Platten und Anschlußfugen auf. Es sollte der 
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Dämmstoff gewählt werden, der sich am dichtesten in die vorhandene Konstruktion einpassen 
läßt. Für alle Dämmstoffe gilt: 
�� eine Luftdichtigkeitsebene ist generell erforderlich 
�� auf eine sorgfältige Verarbeitung ohne Fehlstellen ist zu achten 

 

Vorschläge zur Minderung von Wärmebrücken, wenn Wär meschutzmaßnahmen an 
den Außenflächen in absehbarer Zeit nicht durchgefü hrt werden 

 
Dämmung der Rollladenkästen   
Rollladenkästen stellen Wärmebrücken dar und sollten daher gedämmt werden. Die Dämmung 
ist dabei auf der Innenseite der zum Raum hingewandten Flächen anzubringen. Ritzen und 
Spalten sollten dauerelastisch abgedichtet werden, um eine unkontrollierte Lüftung zu 
verhindern. 

Bei tiefen nächtlichen Außentemperaturen treten die höchsten Wärmeverluste über Glas und 
Rahmen auf. Zusätzliche Einsparungen lassen sich deshalb durch Rolläden, Klappläden, aber 
auch durch Vorhänge und Rollos erzielen. Die erzielbare Energieeinsparung durch diese 
Maßnahmen ist bei Wärmeschutz-Isolierverglasung jedoch sehr klein. Deshalb ist hier der 
nächtliche Wärmeschutz nur dann sinnvoll, wenn er aus anderen Gründen gewünscht wird 
(Einbruch, Sonnenschutz). Auch darf durch den Rollladenkasten nicht mehr Wärme verloren 
gehen, als durch den heruntergelassenen Rolladen nachts eingespart werden kann. Der 
Rollladenkasten sollte kompakt und gut wärmegedämmt sein. Nach der WschVo von 1995 darf 
im Bereich von Rollladenkästen der Wärmedurchgangskoeffizient den Wert 0,6 W/m²K nicht 
überschreiten. Die Zugluft aus Führungsgurt-Schlitzen kann auch noch nachträglich durch 
bürstenartige Dichtungen reduziert werden. 

Wenn keine Außenwärmedämmung erfolgt, bzw. die Fensterlaibung von außen nicht oder nicht 
ausreichend gedämmt werden kann, sollte der Fensterlaibungsbereich nachgedämmt werden.  

Dämmung hinter dem Heizkörper bzw. Dämmung der Heizkörpernische. Bei einer ausreichend 
dimensionierten Außenwärmedämmung erübrigen sich diese innenseitigen Maßnahmen, wobei 
jedoch auf eine reflektierende Folie hinter dem Heizkörper nicht verzichtet werden sollte. 

Warme, feuchte Raumluft wird im Bereich von Wärmebrücken bei entsprechend niedrigen 
Außenlufttemperaturen unter die sogenannte Taupunkttemperatur abgekühlt, ausfallende 
Feuchtigkeit (Tauwasser) kann feuchte Wände mit nachfolgender Schimmelbildung verursachen. 
Auch in diesem Fall (z.B. Ringanker aus Stahlbeton) kann eine Verbesserung der 
außenliegenden Wärmedämmung Abhilfe schaffen. Wobei die Außendämmung den Ringanker 
um mindestens eine Wandstärke überlappen sollte, damit sie vom Wärmestrom nicht umgangen 
werden kann. Ein innenliegender Dämmstreifen kann zu gestalterischen, aber auch 
bauphysikalischen Problemen führen und empfiehlt sich daher nur, wenn eine nachträgliche 
Verbesserung der außenliegenden Wärmedämmung völlig unmöglich ist.  

Um Wärmebrücken zu vermeiden, sind bei Wärmedämmaßnahmen gleitende Übergänge, z.B. 
von gedämmtem Mauerwerk zu ungedämmtem Mauerwerk, wichtig. 

Je besser der Wärmeschutz am Gebäude ausgeführt ist, desto schädlicher wirken sich 
Wärmebrücken aus. Wärmebrücken führen nicht nur zu vermeidlichen Energieverlusten, sondern 
erhöhen die Schadensträchtigkeit von Gebäuden erheblich. Da das Nutzerverhalten (Heizen, 
Lüften, Möbilieren) in der Praxis nicht zu reglementieren ist, muß um so mehr Wert auf die 
Vermeidung „unzulässiger“ Wärmebrücken gelegt werden. 

 

Sonstige Maßnahmen - Heizungsanlage 
Drehzahlgeregelte Umwälzpumpe   
Spätestens wenn vorhandene Heizungsumwälzpumpen für thermostatisch geregelte Heizkreise 
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kaputt sind und ausgetauscht werden müssen, ist es ratsam, elektronisch geregelte 
Umwälzpumpen einzusetzen. Diese Pumpen „erkennen“, wann beispielsweise ein Heizkörper 
gedrosselt wird und senken die Pumpendrehzahl. So wird weniger Pumpenstrom benötigt und 
Strömungsgeräusche an Ventilen werden reduziert. 
Hydraulischer Abgleich  
Unter dem hydraulischen Abgleich von Warmwasserheizungen versteht man Maßnahmen, die dazu 
führen, dass alle Räume gleichmäßig mit genau der gewünschten Wärmemenge versorgt werden. Je 
nachdem, welche Wärmeleistung ein Heizkörper abgeben soll, benötigt der Heizkörper bei gleicher 
Vorlauftemperatur einen größeren oder kleineren Volumenstrom. Dies wird beim hydraulischen Abgleich 
durch unterschiedliche Einstellungen an den Strangventilen, den Thermostatventilen oder den 
Rücklaufverschraubungen der einzelnen Heizflächen berücksichtigt. Dazu werden heute standardmäßig so 
genannte voreinstellbare Thermostatventile mit angepasstem Durchflusskennwert (angepasste kV-Kegel) 
eingesetzt. 
 
Der hydraulische Abgleich ist Voraussetzung für: 

�� Senkung der Heizungswassermenge  
�� die Minimierung des Stromverbrauchs der Umwälzpumpe  
�� die Minimierung der Kosten für Rohrnetz und Armaturen  
�� Vermeidung von Strömungsgeräuschen an Thermostatventilen  
�� eine möglichst niedrige Rücklauftemperatur.  

 
Jeder Handwerker ist nach der Vergabe- und Vertragsordnung für Bauleistungen (VOB) Teil C 
verpflichtet, Heizungsrohrnetze hydraulisch abzugleichen, ansonsten ist sein Werk unvollständig. 
 
In nicht hydraulisch abgeglichenen Anlagen werden die Volumenströme der einzelnen Heizkörper nicht auf 
die erforderliche (geplante) Heizlast begrenzt. Vollständig geöffnete Thermostatventile führen 
vorübergehend zu hydraulischen Kurzschlüssen, wodurch in diesen Momenten eine Unterversorgung in 
anderen Räumen entstehen kann. Dies wird in der Praxis oft durch zu große Umwälzpumpen kompensiert 
- wenngleich diese "Lösung" einen erhöhten Hilfsenergiebedarf (Stromverbrauch) und häufig auch starke 
Fließgeräusche mit sich bringt. 

Der hydraulische Abgleich wird in der (VOB) Teil C gefordert, wird aber in der Praxis von 
Heizungsbauern fast nie ausgeführt und von Heizungsplanern fast nie kontrolliert. 

Ein nicht abgeglichenes Rohrnetz führt z.B. dazu, daß wenn auf dem Gäste-WC das Fenster 
aufsteht das Thermostatventil voll öffnet und der größte Teil des Heizungswassers durch diesen 
einen kleinen Heizkörper „rauscht“. Dies führt dazu, daß weiter entfernte Heizkörper zu wenig 
Wasser abbekommen. Als Folge wird dann häufig die Leistung der Umwälzpumpe erhöht damit 
wieder alle Heizkörper ausreichend warm werden. Sie führt jedoch zu einem unnötig hohen 
Stromverbrauch für die Umwälzpumpe und zu einer unnötig kleinen und für den Betrieb nicht 
sinnvollen Temperaturdifferenz am Kessel.  

Am einfachsten werden alle Heizkörper bei voll geöffnetem Ventil im Durchfluß soweit begrenzt, 
daß alle eine möglichst gleiche Temperaturdifferenz zwischen Vor- und Rücklauf aufweisen. Bei 
voreinstellbaren Heizkörperventilen kann der Durchfluß relativ einfach angepaßt werden. Ein 
weitere Möglichkeit ist die Einstellung über absperrbare Rücklaufverschraubungen. 

 

Dämmung der wärmeführenden Rohrleitungen 

Die zu verlegenden Rohrleitungen sollten mindestens entsprechend der 
Heizungsanlagenverordnung gedämmt werden: 
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Tabelle: Mindestdämmstärken für Wärmeverteilleitungen nach HeizAnlV  

 Nennweite (NW) 
der Rohrleitungen / Armaturen 

in mm 

Mindestdicke der 
Dämmschicht, bezogen auf 

eine Wärmeleitfähigkeit  
von 0,035 W m-1 K-1 

Mindestdicke der 
Dämmschicht, bezogen auf 
eine Wärmeleitfähigkeit von 

0,035 W m-1 K-1 

  Volle Anforderung Eingeschränkte Anforderung 

 bis NW 20 20 mm 10 mm 

 Ab NW 22 bis NW 35 30 mm 15 mm 

 ab NW 40 bis NW 100 gleich NW gleich 1/2 NW 

 über NW 100 100 mm 50 mm 

  
Die eingeschränkten Anforderungen gelten für Leitungen und Armaturen in Wand- und 
Deckendurchbrüchen, im Kreuzungsbereich von Rohrleitungen, an Rohrleitungsverbindungsstellen, bei 
zentralen Rohrverteilern, Heizkörperanschlußleitungen von nicht mehr als 8 m Länge. 

 

4.5.  Energieeinsparverordnung (EnEV 2009) 
Am 1. Oktober 2009 trat die neue Energieeinsparverordnung (EnEV 2009) in Kraft, welche die 
energetischen Anforderungen an Gebäude deutlich erhöht.  
 
Ziel der EnEV 2009 ist es, den Energiebedarf für Heizen und Warmwasserbereitung im Gebäudebereich 
um durchschnittlich 30 Prozent zu senken. Dadurch werden die Beschlüsse der Bundesregierung zum 
Integrierten Energie- und Klimaprogramm (IEKP) im Gebäudebereich umgesetzt und ein wichtiger Beitrag 
zum Klimaschutz geleistet.  
 
Die neuen Regelungen im Überblick:   
Errichtung von Neubauten   
Für die Errichtung von Neubauten gelten ab dem 1. Oktober 2009 folgende Regelungen:  
Die Obergrenze für den zulässigen Jahres-Primärenergiebedarf von Gebäuden wird im Vergleich zur EnEV 
2007 um durchschnittlich 30 Prozent gesenkt.  
Die energetischen Anforderungen an die Wärmedämmung der Gebäudehülle werden gleichzeitig um 
durchschnittlich 15 Prozent erhöht. 
 
Modernisierung von Altbauten   
Hausbesitzer von Altbauten, welche sich für eine Modernisierung ihrer Immobilie entscheiden, haben die 
Wahl zwischen zwei Möglichkeiten:  
Bei einer Altbaumodernisierung mit größeren baulichen Änderungen an der Gebäudehülle (z.B. 
Erneuerung der Fassade, der Fenster, des Dachs) werden die energetischen Anforderungen an die 
einzelnen Bauteile um durchschnittlich 30 Prozent verschärft.  
Durch die Modernisierung muss der Jahres-Primärenergiebedarf des Gebäudes um 30 Prozent gesenkt 
werden und die Gebäudehülle eine um 15 Prozent verbesserte Wärmedämmung aufweisen.  
 
Nachrüstpflichten in Altbauten   
Die EnEV 2009 verpflichtet Hausbesitzer von Altbauten zu energetischen Modernisierungsmaßnahmen. So 
stellt die EnEV 2009 erhöhte Anforderungen an die Wärmedämmung des Daches oder des 
Dachgeschosses von Altbauten. Wenn das Dach eines Altbaus ungedämmt ist, müssen Hauseigentümer 
bis Ende 2011 die oberste begehbare Geschossdecke mit einer Wärmedämmung ausstatten. Alternativ 
können Hausbesitzer auch das Dach dämmen. Die Nachrüstpflichten gelten nicht für selbstgenutzte Ein- 
und Zweifamilienhäuser (Voraussetzung: Selbstnutzung am Stichtag 1. Februar 2002).  
 
Außerbetriebnahme von Nachtstromspeicherheizungen   
Die EnEV 2009 verpflichtet Besitzer von Altbauten (Wohngebäude mit wenigstens sechs Wohneinheiten, 
Nichtwohngebäude mit mehr als 500 qm Nutzfläche) stufenweise zur Außerbetriebnahme von elektrischen 
Speicherheizungen (gemeint sind Anlagen in Truhenform, nicht aber Flächenheizungen wie z.B. 
elektrische Fußboden- oder Deckenheizungen) ab 1. Januar 2020. Diese Pflicht gilt für alle elektrischen 
Speicherheizungen mit einem Alter von mindestens 30 Jahren in größeren, ausschließlich mit solchen 
Heizungen ausgestatteten Gebäuden. Diese Pflicht entfällt, wenn das Gebäude dem Anforderungsniveau 
der Wärmeschutzverordnung 1995 entspricht, der Austausch unwirtschaftlich wäre oder öffentlich-
rechtliche Vorschriften den Einsatz von elektrischen Speicherheizsystemen vorschreiben (zum Beispiel bei 
Festsetzungen in Bebauungsplänen).  
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Verbesserung des Vollzugs   
Die EnEV 2009 enthält ferner neue Regelungen, die auf eine verstärkte Einhaltung der Anforderungen und 
Pflichten hinwirken sollen. Bei Verstößen gegen bestimmte Neu- und Altbauvorschriften kann ein Bußgeld 
gegen den Bauherrn bzw. Eigentümer sowie gegen Personen, die entsprechende Arbeiten im Auftrag des 
Bauherrn durchgeführt haben, verhängt werden. Unternehmer müssen die Übereinstimmung ihrer Arbeiten 
mit den Anforderungen der Energieeinsparverordnung bestätigen. Die Schornsteinfeger überprüfen im 
Rahmen der Feuerstättenschau auch die Übereinstimmung von Heizungsanlagen mit bestimmten 
energetischen Anforderungen prüfen. 
 
 
Tabelle: Anforderungen an die max. zulässigen u-Werte von Außenbauteilen bei Änderung, Erweiterung 
und Ausbau von Wohngebäuden 

Bauteil/Maßnahme  EnEV 2007 
max. U-Wert in W/(m²K)  

EnEV 2009 
max. U-Wert in W/(m²K)  

Außenwand außen dämmen 0,35 0,24 
Außenwand innen dämmen 0,45 0,35 
Fenster erneuern 1,70 1,30 
Gläser austauschen 1,50 1,10 
Dachschräge dämmen 0,30 0,24 
Oberste Geschossdecke dämmen 0,30 0,24 
Flachdach dämmen 0,25 0,20 
Decke gegen Außenluft unten dämmen – 0,24 
Kellerdecke von unten dämmen 0,40 0,30 
Kellerdecke von oben dämmen 0,50 0,50 
Wand gegen Erdreich innen dämmen 0,50 0,30 
Wand gegen Erdreich außen dämmen 0,40 0,30 
Wand gegen unbeheizt dämmen 0,50 0,30 

 

 
5.  SCHADSTOFFBILANZ  

Die Gefahr einer Klimakatastrophe verstärkt zur Zeit die öffentliche Diskussion um einen 
umweltverträglichen Energieeinsatz. Hauptverantwortlich für die drohende Klimaveränderung ist 
das Kohlendioxid. Aber auch andere Gase, wie z.B. unverbrannte Kohlenwasserstoffe, tragen 
das Ihrige dazu bei.  

Neben der Gefahr der Klimaveränderung tragen die Emissionen, die durch die Verbrennung 
fossiler Energiequellen (Kohle, Öl, Gas etc.) verursacht werden, aber auch zu einer Vielzahl von 
weiteren Umweltbelastungen bei. Das Waldsterben, Atemwegserkrankungen, Schäden an 
Kulturdenkmälern, um nur eine kleine Auswahl zu nennen, gehören auch dazu. 

Kohlendioxid (CO 2) ist mit etwa 50% am sogenannten Treibhauseffekt beteiligt. CO2 vermindert 
die Wärmeabstrahlung der Erde in den Weltraum. Dieser Effekt ist in einem bestimmten Umfang 
erwünscht, wäre ohne ihn doch ein Leben auf der Erde unmöglich. Wird das Gleichgewicht, das 
sich in Jahrmillionen eingestellt hat, durch eine Erhöhung des CO2-Gehalts der Atmosphäre 
gestört, kommt es zu einer Aufheizung der Erdatmosphäre mit unberechenbaren Folgen für alle 
Lebensbereiche. 

Die Menge des bei der Verbrennung entstehenden Kohlendioxids hängt von der Kohlen-
stoffmenge des Brennstoffes pro Energieinhalt ab. Ein Vergleich heute üblicher Energieträger ist 
der Tabelle 13 zu entnehmen. Bei dem Faktor für elektrischen Strom ist der durchschnittliche 
Kraftwerksmix der BRD zugrundegelegt. 

Die Umweltbelastung durch Kohlendioxid kann durch Energieeinsparung, die Verwendung 
kohlenstoffärmerer Energieträger und die Verwendung regenerativer Energieträger wie Sonne, 
Wind, Wasser, Biomasse, etc. reduziert werden. 
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Schwefeldioxid (SO 2) entsteht bei der Verbrennung von Schwefel oder Schwefelverbindungen, 
die vielfach als Verunreinigungen im Brennstoff enthalten sind. SO2 bildet in der Atmosphäre 

Schwefelsäure und wird als Hauptverursacher des sauren Regens (� Waldsterben) angesehen. 
Die mit Abstand höchsten SO2-Emissionen werden durch die Kohlefeuerung, insbesondere 
Braunkohle, verursacht. Leichtes Heizöl emittiert erheblich weniger SO2 gegenüber Kohle. Diese 
Emissionen lassen sich durch den Kauf von schwefelarmem Heizöl weiter reduzieren. Die SO2-
Emissionen bei Erdgas sind praktisch zu vernachlässigen. 

Staub  entsteht bei der Verbrennung dadurch, dass feste unverbrannte Bestandteile des 
Brennstoffes oder der Verbrennungsluft, die nicht in die Asche mit eingebunden werden, den 
Schornstein als Staub verlassen. Je nach Größe der Partikel wird zwischen Grob- und Feinstaub 
unterschieden. Staubemissionen treten hauptsächlich bei der Kohlefeuerung und im geringen 
Maß bei der Ölfeuerung auf. Bei der Verbrennung von Erdgas entstehen keine nennenswerten 
Staubemissionen. 

Stickoxide (NO x) entstehen bei hohen Temperaturen und sind im Wesentlichen von der 
Feuerungstechnik und weniger vom eingesetzten Brennstoff abhängig. NOx ist wesentlich für das 
Waldsterben und andere Umweltauswirkungen sowie für Gesundheitsschäden bei Mensch und 
Tier, z.B. durch die Bildung von Ozon in Zusammenhang mit Sonneneinstrahlung, verantwortlich. 

Kohlenmonoxid (CO)  entsteht bei unvollständiger Verbrennung, vorwiegend bei schlecht 
arbeitenden Feuerungsanlagen (z.B. infolge mangelnder oder unzureichender Wartung) oder bei 
unzureichend belüfteten Heizräumen. 

Durch Verbesserung der Feuerungstechnik an Heizkesseln konnte in den letzten Jahren der 
Ausstoß von Kohlendioxid und Stickoxid erheblich reduziert werden. Achten Sie bitte deshalb 
beim Kauf eines neuen Kessels und Brenners darauf, dass diese mit dem Blauen Umweltengel 
ausgezeichnet sind. Solche Fabrikate zeichnen sich durch besonders niedrige 
Umweltbelastungen aus.  
Außerdem sollten Kessel und Pumpen nicht überdimensioniert sein, da dies häufig zu einem 
Takten der Anlage führen kann. Dies bewirkt, neben einem höheren Verschleiß, dass während 
der Startphasen die Verbrennung unvollständig und alles andere als schadstoffarm verläuft. 

Für die Berechnung der Schadstoffemissionen wurden folgende spezifischen Emissionsfaktoren 
zugrunde gelegt. 

Tabelle 11: Spezifische Emissionsfaktoren verschiedener Energieträger1 
Energieträger Emissionsfaktoren 

kg/kWh 
 CO2 CO Staub SO2 NOx 

Primär- 
energie-
faktor 

Erdgas   0,254 0,00015 0,0000004 0,000004 0,00011 1,1 
Flüssiggas 0,254 0,00015 0,0000004 0,000004 0,00011 1,1 
Heizöl 0,318 0,00019 0,000007 0,000643 0,000227 1,1 
Steinkohle 0,425 0,0175 0,000439 0,0024 0,00035 1,1 
Braunkohle 0,4205 0,01425 0,000404 0,000921 0,000342 1,2 
Tagstrom 0,683 0,00022 0,000077 0,001111 0,000583 2,7 
Nachtstrom 0,683 0,00022 0,000077 0,001111 0,000583 2,7 
Fern/Nahw. KWK fos. -0,00016 0,000356 0,000009 -0,000134 0,000357 0,7 
Fern/Nahw. KWK ern. -0,00033 0,000936 0,00012 0,000567 0,001068 0,0 
Fern/Nahw. HW fossil 0,406 0,034 0,00003 0,00047 0,00063 1,3 
Fern/Nahw. HW ern. 0,1082 0,00112 0,000296 0,000606 0,000477 0,1 
Holz 0,0208 0,0128 0,000152 0,00636 0,000208 0,2 
Holz-Pellets 0,0701 0,0021 0,000152 0,000215 0,000208 0,2 
Sonstiges 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 

                                                      
1Quelle: Jahresbilanz 1990 der VDEW 
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Die Auswirkungen der vorgeschlagenen Energiesparmaßnahmen auf den Schadstoffausstoß für 
CO2 und NOX sind den nachstehenden Grafiken zu entnehmen. 

Grafik 8  CO2 -Emissionen verschiedener Varianten 

 

Grafik 9 NOX - Emissionen verschiedener Varianten 

 
6. WARUM ENERGIE SPAREN? 

Niemand hat letztlich ein Interesse daran, Energie zu "verbrauchen". Das Interesse besteht darin, 
eine Energiedienstleistung in Anspruch zu nehmen. Beispiel für eine Energiedienstleistung ist die 
warme Wohnung, ein beleuchteter Arbeitsplatz oder auch eine schnelle Fortbewegung. Vielfach 
ist es möglich, ein und dieselbe Energiedienstleistung mit einem unterschiedlichen 
Energieeinsatz zu erreichen. Zum Beispiel kann eine warme Wohnung bei entsprechender 
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Wärmedämmung mit einem erheblich geringeren Energieeinsatz erreicht werden. Dies bedeutet, 
dass durch Wärmedämmung die Energieproduktivität gesteigert werden kann. Jeglicher 
Energieverbrauch stellt einen Eingriff in die Natur dar. Die Folgen sind Ressourcenverknappung, 
Klimaveränderung, Luftverschmutzung und sonstige Emissionen wie Schall und Wärme etc. Die 
Enquêtkommission des Deutschen Bundestages hat ermittelt, dass es, um die Folgen unseres 
Energieverbrauchs in erträglichen Grenzen zu halten, erforderlich ist, bis zum Jahre 2050 den 
CO2-Ausstoß (und damit annähernd 80% des Energiebedarfs) um 80% (Basis 1987) zu 
reduzieren und dies bei wachsender Weltbevölkerung. Diese Zahl verdeutlicht die Dringlichkeit 
von Energiesparmaßnahmen. Aus diesem Grunde sollte die Wirtschaftlichkeit von Maßnahmen 
nicht als alleiniges Kriterium betrachtet werden. 

 

7. FÖRDERUNG VON ENERGIESPARMAßNAHMEN  

Die Gemeinschaftsaktion Gebäudesanierung NRW  www.mein- haus-spart.de  unterstützt 
Sie nicht nur dabei, Energiesparpotenziale aufzudecken und Sie zur Gebäudesanierung zu 
beraten, sondern informiert auch über Finanzierungsmöglichkeiten. Die Gelegenheit ist günstig: 
Der Bund hat seine Förderprogramme zur Gebäudesanierung noch attraktiver gemacht und stellt 
Kredite mit äußerst niedrigen Zinssätzen bereit. 

Die KfW Förderbank   www.kfw-foerderbank.de  stellt Kredite deutlich unter dem üblichen Marktzins 
bereit, mit denen eine Gebäudesanierung in der Regel auch komplett finanziert werden kann. Beratung zu 
den KfW Förderkrediten erhalten Sie auch beim Infocenter der KfW Förderbank unter 01801/335577 (zum 
Ortstarif) montags bis freitags, jeweils von 7.30 Uhr bis 18.30 Uhr. Informieren Sie sich über die attraktiven 
Konditionen und fragen Sie Ihre Hausbank nach Förderkrediten der KfW! 

Viele Maßnahmen zur Energieeinsparung oder zur Anwendung erneuerbarer Energien werden 
zudem vom Land NRW, vom Bund oder von örtlichen Energieversorgern gefördert.  

Weitere Informationen zu Förderprogrammen in Nordrhein-Westfalen finden Sie auf der 
Internetseite der Energieagentur NRW  www.ea-nrw.de  , auch das Bürger- und 
ServiceCenters des Landes NRW  informiert unter der Telefonnummer 0180-3100110 über 
Förderprogramme. 

Wenn Sie Wohngebäude sanieren oder modernisieren ,werden Sie oft auch in Erwägung ziehen, 
bauliche Barrieren zu beseitigen. Dazu gehören zum Beispiel der Einbau von bodengleichen 
Duschen, die Erweiterung von Bewegungsflächen oder sogar der Bau neuer 
Erschließungssysteme (z. B. Aufzug, Rampe). Das Land NRW fördert mit zinsgünstigen Krediten 
alle baulichen Maßnahmen in und an bestehenden Wohngebäuden und auf dem zugehörigen 
Grundstück, die dazu beitragen, bauliche Barrieren zu beseitigen oder zu reduzieren. Die 
entsprechenden Förderbestimmungen (Nr. 1 der Richtlinien zur Förderung von investiven 
Maßnahmen im Bestand in Nordrhein-Westfalen (RL BestandsInvest 2006)) finden Sie auf den 
Internetseiten des Ministeriums für Bauen und Verkehr  www.mbv.nrw.de  Nähere Auskünfte 
über die Förderung geben Ihnen die Bewilligungsbehörden bei den Städten und Kreisen. Die für 
Ihr Bauvorhaben zuständige Bewilligungsbehörde und die Ansprechpersonen finden Sie über das 
Wohnraumförderportal der Wohnungsbauförderungsanstalt des Landes (Wfa) www.nrwbank.de . 
Bei der Vermietung von Wohnraum besteht das Problem, dass Investitionen vom Vermieter zu 
tragen sind, die Energie- und damit Kosteneinsparung dem Mieter zugute kommt. Deshalb darf 
die Miete nach der Durchführung von energiesparenden Maßnahmen unter bestimmten 
Voraussetzungen angepasst werden. Vermieter im sozialen Wohnungsbau haben die 
Möglichkeiten, bei entsprechend energiesparender Bauweise eine erhöhte Kaltmiete anzusetzen. 
Mieterhöhungen für energiesparende Maßnahmen im Rahmen von Modernisierungen bedürfen 
unter Umständen eines Wirtschaftlichkeitsnachweises. 

Weitere aktuelle Informationen zur Förderung: KfW-Energieeffizienzhaus, KfW-Einzelnahmen, 
Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) – Holzheizungen, Solaranlagen, 
Wärmepumpen etc. finden Sie im Anhang des Berichtes. 
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8. GLOSSAR  
 
Im Folgenden werden die einzelnen Fachbegriffe erläutert: 
 
Wärmeleitfähigkeit:  Die Wärmeleitfähigkeit in W/(mK) gibt an, welche Wärmemenge in einer 
Stunde durch einen Quadratmeter einer 1 m dicken Baustoffschicht hindurchgeht, wenn der 
Temperaturunterschied zwischen den beiden Oberflächen 1 Kelvin beträgt. Sie ist ein wichtiges 
Kriterium für die Qualität von Dämmstoffen. Je kleiner die Wärmeleitfähigkeit, desto besser ist die 
Wärmedämmeigenschaften des Baustoffs. Die Wärmeleitfähigkeit wird von der Dichte des 
Baustoffes und der Feuchtigkeit beeinflusst. Je mehr Poren ein Baustoff hat, desto geringer ist 
die Wärmeleitfähigkeit, da Luft gut dämmt. Je mehr Feuchtigkeit ein Baustoff hat, desto höher ist 
die Wärmeleitfähigkeit. Ein Baustoff mit einer geringen Dichte und einer geringen Feuchtigkeit hat 
also gute Dämmeigenschaften. 
 
U-Wert:  Wichtige Energiespargröße. Der U-Wert, der s. g. Wärmedurchgangskoeffizient, ist eine 
bauphysikalische Größe, die angibt, wie viel Energie (Watt) pro Bauteilfläche (m²) bei einem Grad 
Temperaturdifferenz (K = Grad Kelvin) durch das Bauteil transmittiert (Einheit: W/m²K). Je kleiner 
der U-Wert, desto besser ist die Wärmedämmung des Bauteils und umso geringer der 
Wärmeverlust. 
 
Temperatur-Korrekturfaktor(F xi): Dimensionsloser Faktor zur Berechnung des Heizwärme-
bedarfs. 
 
Transmissionswärmeverlust (H T): Er entsteht infolge der Wärmeableitung über die 
Umschließungsflächen beheizter Räume, wie Wände, Fußböden, Decken oder Fenster. Nach der 
EnEV stellt der Transmissionswärmeverlust den Wärmestrom durch die Außenbauteile je Grad 
Kelvin Temperaturdifferenz dar (W/K). Es gilt: Je kleiner der Wert, umso besser ist die 
Dämmwirkung der Gebäudehülle. Durch zusätzlichen Bezug auf die wärme übertragende 
Umfassungsfläche liefert der Wert (HT’ / W/m²K) einen wichtigen Hinweis auf die Qualität des 
Wärmeschutzes. 
 
Lüftungswärmeverlust : Der Lüftungswärmeverlust stellt jene Wärmemenge dar, die in der 
Praxis durch Lüftungsvorgänge, Undichtheiten, Schornsteinzug usw. mit der Abluft aus dem 
Haus entweicht.  
 
Heizwärmebedarf:  Hierbei handelt es sich um die Wärmemenge, die erforderlich ist, um 
Transmission und Lüftung eines Gebäudes zu decken. Heizungsverluste und Warmwasser sind 
hierin nicht enthalten. 
 
Heizenergiebedarf:  Der Heizenergiebedarf ist diejenige Endenergie, die der Heizungs-anlage 
eines Gebäudes zugeführt werden muss, damit sie den Heizwärmebedarf des Gebäudes decken 
kann. Die Heizenergie ist gleich der Heizwärme zuzüglich der Verluste in der Heizungsanlage 
und in der Verteilung.  
 
Trinkwasserwärmebedarf: ist die Energiemenge, die zur Erwärmung dem Trinkwasser 
zugeführt werden muss. Verluste bei der Energieumwandlung (z. B. Verluste des Heizkessels), 
der Verteilung und sonstige technische Verluste sind nicht enthalten. Er wird bei einer 
Berechnung nach der EnEV pauschal mit 12,5 kWh/m²a angesetzt. Dies entspricht einem Bedarf 
von 23 l/Person/Tag. 
 
Endenergiebedarf:  Der Endenergiebedarf ist die berechnete Energiemenge, die zur Deckung 
des Heizwärmebedarfs und des Trinkwasserwärmebedarfs einschließlich der Verluste der 
Anlagentechnik benötigt wird. Die Endenergie sollte dabei im Allgemeinen der vom 
Energieerzeuger berechneten Menge Heizöl (Liter), Erdgas (m³ oder kWh) oder Strom (kWh) 
entsprechen. Für den Verbrauch bedeutet dies im Normalfall bei Wohngebäuden den Heiz- oder 
Warmwasserenergieverbrauch, wie er auf den Verbrauchsabrechnungen zu finden ist Wie groß 
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diese Energiemenge tatsächlich ist, hängt von den Lebensgewohnheiten der Gebäudebenutzer 
und den jeweiligen örtlichen Klimaverhältnissen ab.  
 
Endenergieverbrauch:  Auch wenn es im physikalischen Sinne keinen Verbrauch gibt, da es 
sich immer nur um Energieumwandlungen handelt, wird dieser Begriff dennoch verwendet, um 
die tatsächlich in Anspruch genommene bzw. umgesetzte Energie zu beschreiben. 
 
Anlagenaufwandszahl:  Die Anlagenaufwandszahl stellt das Verhältnis von Aufwand und Nutzen 
(z. B. eingesetzter Brennstoff zu abgegebener Wärmeleistung) eines gesamten Anlagensystems 
dar. Je kleiner die A. ist, umso effizienter ist die Anlage. Die A. schließt auch die anteilige 
Nutzung erneuerbarer Energien ein. Deshalb kann dieser Wert auch kleiner als 1,0 sein. Bei A. 
ist die Primärenergie einbezogen. Die Zahl gibt also an, wie viele Einheiten (kWh) Energie aus 
der Energiequelle (z.B. einer Erdgasquelle) gewonnen werden müssen, um mit der 
beschriebenen Anlage eine Einheit Nutzwärme im Raum bereitzustellen. Die A. hat nur für die 
Gebäudeausführung Gültigkeit, für die sie berechnet wurde. 
 
Primärenergiebedarf:  Der Primärenergiebedarf berücksichtigt neben dem Endenergie-bedarf für 
Heizung und Warmwasser auch die Verluste, die von der Gewinnung des Energie-trägers an 
seiner Quelle über Aufbereitung und Transport bis zum Gebäude und der Verteilung, 
Speicherung im Gebäude anfallen. 

Brennwert : Bei Brennstoffen unterscheidet man zwei Wärmewerte: Den Brennwert Ho (früher: 
oberer Heizwert) und den Heizwert Hu (früher: unterer Heizwert). Der Brennwert gibt die gesamte 
Wärmemenge an, die bei der Verbrennung frei wird, also auch die Wärme, die im Wasserdampf 
der Abgase (Wasserdampfkondensation) gebunden ist. Der Heizwert dagegen berücksichtigt nur 
die Wärme, die ohne Abgaskondensation nutzbar ist. Bei Erdgas liegt der Brennwert deutlich 
höher als der Heizwert - um 11%. 
 
Kesselwirkungsgrad: Die wesentlichen Verluste einer Kesselanlage entstehen durch, im Abgas 
mitgeführte Wärmeverluste (Abgasverluste), Oberflächenverluste des Heizkessels während des 
Brennerbetriebs. Diese ergeben zusammen den Kesselwirkungsgrad (Verhältnis von abgegebner 
Kessel-Nennleistung zum Energieaufwand). 
 
Energiebilanz:  Differenzierte Darstellung der Energieflüsse zwischen dem Gebäude und der 
Umgebung. Die Summe aller Energieverluste abzüglich der Energiegewinne ist der End- 
energiebedarf. 
 

Gradtagzahl:  Sie ist ein Maß für den Wärmebedarf eines Gebäudes während der Heizperiode 
mit der Einheit [Kd/a]. Sie stellt den Zusammenhang zwischen der gewünschten Raumtemperatur 
und der Außenlufttemperatur dar und ist somit ein Hilfsmittel zu Bestimmung des Wärmebedarfes 
eines Wohnraumes. 

Heizlast:  Unter Heizlast versteht man die zum Aufrechterhalt einer bestimmten Raumtemperatur 
notwendige Wärmezufuhr, sie wird in Watt angegeben. Die Heizlast richtet sich nach der Lage 
des Gebäudes, der Bauweise der wärme übertragenden Gebäudeumfassungsflächen und dem 
Bestimmungszweck der einzelnen Räume. Nach der Heizlast richtet sich die Auslegung der 
Heizungsanlage. 
 
Bezugsfläche: Die Bezugsfläche (Gebäudenutzfläche AN) wurde gemäß Energieein-
sparverordnung aus dem beheizten Gebäudevolumen abgeleitet. Die tatsächliche Wohnfläche 
liegt i.d. R. etwa 20 – 40 % unter dieser errechneten Fläche. 

 
Luftwechselrate: Die Luftwechselrate n in der Einheit [1/h] ist eine Zahl welche angibt, wie oft 
das Raumvolumen/Gebäudevolumen in einer Stunde ausgetauscht wird. Sie spielt in der Lüftung 
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von Gebäuden eine Rolle. Bei einem Luftwechsel von 0,7 /h wird in einer Stunde das 0,7-fache 
(= 70 %) des Raum-/Gebäudevolumens mit Außenluft ausgetauscht. 

Wärmebrücken: Als Wärmebrücken werden örtlich begrenzte Stellen bezeichnet, die im 
Vergleich zu den angrenzenden Bauteilbereichen eine höhere Wärmestromdichte aufweisen. 
Daraus ergeben sich zusätzliche Wärmeverluste sowie eine reduzierte Oberflächentemperatur 
des Bauteils in dem betreffenden Bereich. 

Wird die Oberflächentemperatur durch eine vorhandene Wärmebrücke abgesenkt, kann es an 
dieser Stelle, bei Unterschreitung der Taupunkttemperatur der Raumluft, zu Kondensatbildung 
auf der Bauteiloberfläche mit den bekannten Folgeerscheinungen, wie z. B. Schimmelbildung 
kommen. 
Typische Wärmebrücken sind z. B. Balkonplatten, Attiken, Betonstützen im Bereich eines 
Luftgeschosses, Fensteranschlüsse an Laibungen. 
 
EnEV(Energieeinsparverordnung): Seit dem 1.2.2002 gilt die Energieeinsparverordnung 
(EnEV) und löst damit die Wärmeschutzverordnung ´95 ab. Diese begrenzt nun den 
Transmissionswärmebedarf etwa auf den Stand der vorherigen Niedrigenergiehausqualität und 
begrenzt zusätzlich den Primärenergiebedarf. Damit wird zusätzlich die Qualität der gesamten 
Heizungsanlage, der Warmwasserbereitung sowie die Effizienz der Bereitstellung des 
verwendeten Energieträgers berücksichtigt. Es wird also die gesamte Prozesskette von der 
Primärenergiegewinnung bis zur Wärmeübergabe im Raum betrachtet. 
 
 

9. STROMSPARBERATUNG  
 
Stromverbrauch der Familie Simons, Hoerkensweg 43 in 41061 Mönchengladbach-Uedding 
 
 

2007 5349 kWh 2008 5193 kWh 2009 5384 kWh 
 
 

Ihr Stromverbrauch liegt über dem Durchschnitt der bundesdeutschen Haushalte.  

Der Durchschnittsverbrauch einer dreiköpfigen Familie liegt bei rund 3500 Kilowattstunden pro 
Jahr. Das kostet je nach Anbieter zwischen 800 und 1.000 Euro – Tendenz steigend. Durch 
umsichtiges Verhalten lässt sich jedoch viel Geld sparen. Stromverbrauchende Besonderheiten 
sind beim Haus nicht erkennbar.  

Die Haushaltsgeräte sind neuwertig, die Küche mit Kühlschrank und Geschirrspülmaschine ist 
zwei Jahre alt. Beim Kauf wurde nach Aussage der der Hausbesitzerin wert auf energiesparende 
Geräte gelegt. Beim Elektroherd sollte immer darauf geachtet werden, dass die Größe der 
Herdplatte zur Größe des Topfes passt. Zudem kann nicht oft genug darauf hingewiesen werden, 
dass Schnellkochtöpfe nicht nur energiesparender sind, sondern auch weniger Vitamine beim 
Kochen verloren gehen. Beim Backofen sollte nach Möglichkeit auf das Vorheizen verzichtet 
werden. Für das Backergebnis ist es in den meisten Fällen unerheblich, ob vorgeheizt wurde 
oder nicht. 
 
Da bei Ihnen das Warmwasser zentral über die Heizungsanlage bereitgestellt wird, besteht die 
Möglichkeit des Anschlußes der Waschmaschine und der Geschirrspülmaschine an die zentrale 
Warmwasserbereitung. Eine thermische Solaranlage wäre ebenfalls ideal geeignet um das 
warme Wasser für Waschmaschine und Geschirrspülmaschine bereit zustellen.  
 
Wäschetrockner verbrauchen besonders viel Strom. In jedem Fall billiger und umweltfreundlicher 
ist das Trocknen der Wäsche im Freien oder auf dem Trockenboden. Im Winter, oder wenn kein 
Trockenboden vorhanden ist, kann die Wäsche dennoch mit wenig Energie getrocknet werden, 
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wenn man sie im Keller oder einem anderen geeigneten Raum auf den Wäscheständer hängt 
und einen 25-Watt-Ventilator (Anschaffungskosten etwa 10 Euro) so aufstellt, dass die Luft 
zwischen den Wäschestücken hindurchstreicht und diese leicht bewegt. Dabei gibt die Wäsche, 
wie beim Trocknen im Freien, Wasser an die vorbeiströmende Luft ab. Gut geschleuderte 
Wäsche ist mit diesem Trick, je nach Stoffdicke, innerhalb eines Tages oder schon nach wenigen 
Stunden trocken. Angenehmer Nebeneffekt: Durch die ständige Bewegung wird die Wäsche 
weich und glatt wie in einem Wäschetrockner. Im Internet gibt es auf der Seite 
http://www.spargeraete.de/bde eine Datenbank des Bundes der Energieverbraucher mit 
besonders sparsamen Hausgeräten. 
 
Die ungeregelte Heizungspumpe im Keller läßt sich nicht regulieren, läuft 24 Stunden am Tag 
und das ganzjährig, da die Heizungsanlage auch außerhalb der Heizungsperiode das 
Warmwasser bereit stellen muß. Die Heizungspumpe ist ein Stromfresser. Bei einer 
Heizungserneuerung sollten Sie auf eine energieeffiziente und stromsparende Pumpe achten. 
 
Sie sollten systematisch gegen die Stand-by-Verbräuche der Elektrogeräte angehen. Mit einer 
Steckerleiste mit Schalter ist dies problemlos möglich.  
 
Im Haus sind keine Energiesparlampen vorhanden, vor allem einfache Leuchtstoffröhren und 
Halogen-Deckenfluter sind vorhanden. Die Halogen-Deckenfluter sind richtige Stromfresser.  
 
Mehr als 90 % des aufgenommenen Stromes wird nutzlos in- Wärme umgewandelt. 
Leuchtstofflampen haben eine erheblich höhere Ausbeute. Es gibt zwei Typen von Kompakt-
Leuchtstofflampen: Während die sogenannten Warmstarter nach dem Einschalten erst mit 
Verzögerung Licht abgeben, strahlen die Kaltstarter (Lampen ohne Elektrodenvorheizung) gleich. 
Dies erscheint zunächst als Vorteil. Der Verzicht auf das Vorheizen hat aber zur Folge, dass die 
Kaltstarter beim Einschalten schneller verschleißen und dadurch weniger Schaltvorgänge 
verkraften. Beleuchten Sie möglichst direkt - Halogen-Deckenfluter machen zwar schönes, 
indirektes Licht, aber sie verbrauchen auch sehr viel Strom. Nutzen Sie für Halogen-Deckenfluter 
Dimmer, sie helfen Strom zu sparen. 
 
Bei den Stadtwerken Mönchengladbach – NVV AG und bei der Verbraucherzentrale in 
Mönchengladbach können Sie sich Messgeräte ausleihen. Mit diesen Energiekosten-
Messgeräten bzw. Strommessgeräten läßt sich der Stromverbrauch einzelner Elektrogeräte 
einfach überprüfen. 
 
 

10. ANHANG  

Nachfolgend sind die Programmausdrücke, die die Grundlage des erstellten Berichts darstellen, 
angefügt.   
























